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Eisenbahnsorgen.
Es ist heutzutage wirklich kein besonderes Vergnügen,

in Deutschland Minister zu fein. Ein Vergnügen ist’s
auch nicht, als Generaldirektor der deutschen Eisenbahnen
zu amtieren. Bisher gab es deren zwei —- und keiner
von ihnen hatte und hat es leicht. Nach dem Kriege voll-
brachte der verstorbene Leiter des bald geeinten deutschen
Eisenbahnwesens, Oser, das furchtbar schwere Werk, die
durch den Krieg und seine Folgen in Grund und Boden
gewirtschaftete Eisenbahn nach dem r i e s i g e n E x t r a -
aderlaß der Waffenstillstandsbedingungeii einiger-·
niaßen wieder in Ordnung zu bringen, aber erst die Zeit
--nach der Inflation und der wirtschaftlichen Neuordnung
hat trotz der schweren Tributlast, die auf ihr liegt, die
Eisenbahn wieder etwa auf den Stand der Vorkriegszeit
kommen lassen. Und mit leiser Wehmut und neidischem
Gefühl mag der jetzige Generaldirektor Torpmüller an
seine Vorgänger von einst, an die Maybach und Breiten-
bach, denken, die nicht wußten, wohin mit den Überschüssen
aus dem preußisch-hessisch-badischen Eisenbahnbetrieb.

Jetzt ist der Verwaltungsrat der Reichseisenbahn
wieder einmal sorgenbeschwerten Gemütes zu-
sammengetreten, um den Geschäftsbericht für 1929 ent-
gegenzunehmen, vor allem aber, um sich darüber schlüssig
zu werden, was eigentlich geschehen soll, um bessere »Ein-
nahmen zu erzielen. Denn man ist für das vergangene
Jahr in der Bilanz sozusagen noch mit einem blau en
Auge weggekonimen, hat ungefähr denselben überschuß
erzielt wie im Jahr zuvor —- aber die ersten drei Monate
des Jahres 1930 haben einen E i n n a h m e r ü cf g a n g
vo n 130 Millio n e n gegen die gleiche Zeit des Vor-
iahres aufzuweisen, der durch schärfste — allzu scharfe —-
Drosselung der Ausgaben nur auf 85 Millionen herunter-
gedrückt werden konnte. »Es muß etwas gefchehen!“ pflegt
wnian jg dann u»s»«a«gen, nur wissen diese- weisen Leute
inieif’i‘änG‘fälh’fi'gimt ·, wiss”b’enitwüun' eigentlichFäschekfeffsotf."“‘*

T a r i f e r h 'o hu n g ? Ein zweischneidiges Schwert.
Schließlich ist — und fühlt sich — die Eisenbahn als Jn-
ftrument zur Förderung und nicht zur Einschränkung des
Verkehrs, weiß, welch wichtige volkswirtschaftliche Bedeu-
tung nnd Verantwortung sie besitzt. Jetzt, da es der Wirt-
schaft —- also auch ihrem Verkehrsinstrument, der Eisen-
bahn —- so schlecht geht, alles darangesetzt werden müßte,
die Produktion zu verbilligeu und erleichtern, soll eine
Tariferhöhung im allgemeinen oder im speziellen statt-
finden! Die Not der Landwirtschaft, des Handels und
des Gewerbes, der Industrie in Ostdeutschland ist ganz
wesentlich ein Tarifuotstand und nun sollen die Beförde-
rungskosten noch gesteigert werdenl Und selbst wenn dies
bejaht werden würde, weil nicht anders mehr die Ein-
nahmen nud die Ausgaben ins Gleichgewicht gebracht
werden können, so erhebt den niahnenden und drohenden
Finger die —- Konkurrenz.

Auch das mag ja bei dem Generaldirektor Gefühle
des Neides auslösen, wenn er daran denkt, daß seine Vor-
gänger so ganz und gar nicht von Konkurrenzsorgeii ge-
drückt waren, weil die Eisenbahn für den Verkehr ein tat-
sächliches Monopolrecht besaß. Sie hat es nie mißbraucht,
denn wohl nirgends fuhr man so gut, schnell und billig
wie in dem Vorkriegsdeutschland Ietzt ist’s anders und
Dr. Dorpmüsser bezisfert den Verlust, den die Reichsbahn
durch ihre Hauptkonkurrenz,den Kraftwagen-

_ b e t r i e b, im vergangenen Jahre „erlitten“ hat, auf 400
bis 500 Millionen. Dazu der gleichfalls sich durch Kanal-
neubauten steigernde Wasserverkehr, der der Eisenbahn
roße Teile des Massengüterverkehrs entzieht. Auch der

- lugverkehr ,,knabbert« an den Einnahmemöglichkeiten der
Reichsbahn. Aber die Technik, die Verkehrserfordernisse,
die Aiisgabeniiotwendigkeiten für Ausbau des Betriebes
und seiner Sicherheit schwellen viel rascher an als früher.
Früher schaffte man das dafür notwendige Geld grund-
sätzlich durch Anleihen heran, aber jetzt . . .

Denn die Eisenbahn hat ja nach wie vor ihre
Tributlast von 660 Millionen zu tragen, die
sie alljährlich jetzt an die Jnternationale Bank zu zahlen
hat. Dazu noch —— an die Reichsregierung —- den Ertrag
der Beförderungssteuer. die ein ziemlich hoher Aufschlag
auf die Personen-· und Gütertarife ift. An wen er be-
zahlen muß, ist aber dem Reisenden gänzlich egal, ist es
ebenso für die Kosten der Güterbeförderung — es kommt
in beiden Fällen nur auf das Wieviel? an. Die Verwal-
tung ist aber mit der Trosselung der laufenden ebenso
wie der einmaligen Ausgaben -— nicht ohne sonstige
schwere Schädigung des gesamten deutschen Wirtschafts-
lebens, für das dieser frühere »größte Auftraggeber« von
lebenswichtiger Bedeutung war uud ist —- bis an die
äußersten Grenzen des Wirtschaftlichen und der Pflicht
zur Sicherheit für Mensch und Gut gegangen; weiter geht
es einfach nicht mehr. Und für die Eisenbahn, »die dem
Verkehr bient“, gilt das Sprichwort besonders: Wer rastet,
der rostet, —- auch wenn dies Rasten erzwungen ift. Ge-
holfen wäre ihr, wenn das Reich ihr irgendwie in der
Frage der Beförderungssteuer, also einer Sonder-
belastung, entgegenkommen würde. Wenn . . .? Vor
allem, weil die Eisenbahn an ihren Einnahmerückgängen

noch lanai verspüren wird.
deutlich genug die Wirtschaftskrise zu spüren bekam und .

M-«---«
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Mit den amtlichen Bekannkinachnngen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsseld, Saerau und Umgegend.

 

Infertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Inst-rate einen Tag vorher.   
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DieKtmdgebungen am 1. Mai
Die Maifeiern

In der Reichshauptstadt.

Die sozialdemokratischen und kommunistischen Par-

teien wurden bei ihrer Maifeicr in Berlin von herrlichem

Frühliiigswetter begünstigt. In den Stadtvierteln mit
Arbeiterbevölkerung zeigten sich viele« rote. und ·auth
schwarz-rot-goldene Fahnen. Die meisten industriellen
Betriebe feierten. Iedoch war in den großemWerken

gegen das Vorjahr eher eine Abschwächiing als eine Ber-
stärkung der Arbeitsruhe zu konstatieren. So wurde bei
den Siemenswerken in allen Abteilungen gearbeitet. Bei

der ,,Knorr-Bremse« erschienen 65 Prozent der Belegschaft.

Iii den städtischen Bureaus war Sonntagsruhe. Die
lebenswichtigen Anstalten blieben im Betriebs Allen
städtischeii Arbeitern und Angestellten war die Beteiligung
an der Maifeier freigestellt. Schon in den frühen Morgen-

stunden begann in den einzelnen Stadtvierteln der Auf-
iiiarsch der Kommunisten, deren Kundgebung um 10%
llhr im Lustgarten festgesetzt war. Die Sozialdemokraten

hatten ihre Demonstration um 1 Uhr ebenfalls im Lust-
garten angesetzt. »

Bis in die Abendstunden hinein war von großeren
Zwischenfällen nichts bekannt geworben. Kleine Zu-
sammenstöße blieben natürlich nicht aus. Jugendliche
Kommunisten griffen eine Berufsschule in der Wassertor-
straße an, aber die Polizei verhinderte rechtzeitig großere
Unannehmltchkeiten. Mehrsach mußten kommunistische
Teilnehmer, welche die Uniform des verbotenen Rotfront-

-——iämpferbundes --trugen,-s-—a-us» den Zügen-. heraus-geholt
worden«

Im Reiche.
In F r a n k f u r t a. M. verlief die Maifeier»bis nach-

mittags ruhig und in Ordnung, ebenso in München,
wo 20 000 Menschen demoiistrierten. In P o f e n kam es
in der Nacht zum 1. Mai zu verschiedenen Zusammen-
stößen der Komniunisten mit der Polizei. In H a m b u r g
herrschte fast völlige Feiertagsruhe und die Maidemon-
strationen hatten besonders starke Beteiligung aufzuweisen.
Die Kommunisten marschierten vormittags auf, die
Sozialdemokraten nachmittags. Auch aus E h emnitz
wurde bis nachmittags nichts von Zwischenfällen gemeldet.
Jn B r e m e n demoiistrierten etwa 10000 Personen ohne
besondere Zwischenfälle.

‑ Das Ausland.
Ruhig blieb es in Wien, wo die Aufzüge von Musik-

kapellen begleitet vor dem Rathause an dem Bürgermeister und
den sozialdemokratischen Stadträten und Geineinderaten vor-
bei ogen. Paris nieldet ru igen Verlauf der Feier. Die
Za l der teiliiehinenden Arbe ter s wankte zwischen 50 und
100 Prozent der Gesamtheit. Die etallfabriken atten ge-
schlossen. Die öffentlichen Verkehrseinrichtungen fun tionierten
normal. Verha tet wurden za lreiche Kommunisten und Aus-
länder. Von der kommunistis en »Humanits« wurden in der
Nacht vorher 105 000 E emblare beschlaguahmt. Der Kraft-
droschkenverkehr ruhte fast vollstandi . Stark besuchte Massen-
ver ammlungen hielten n Wars au die So ialisten, die
Regierungssozialisten und die Konimunisten ab. ehrfach kam
es zu starken Zusamuienstößen mit russischen Kommuniten.
Moskau veranstaltete zum 1.»Mai eine Parade der ar-
nison. Flu geschwader kreisten uber dem» arade lah. Nach
der militärscheu arade folgten die Maiundge ungen der
Arbeiterverbände, ei denen man polemisierende
den Papa-; und gegen das Biir ertum fah. Tok o hatte eine
ruhige aifeier von etwa 50 00 er onen. Es wurden 100
Verhaftungen vorgenommen. Man ah auch etwa 1000 Frauen.
In Osaka deinonstrierten 30000 Personen.

Die Kontrolifrage.
Die umstrittenste Frage des Völkerbiindes

Jn den weiteren Verhandlungen des Sicherheitsaus-
schusses in Gens gelangte die Ko.ntrollfrage, die
umstrittenste Frage des Völkerbundes, zur Verhandlung.
Tie Beratungeii verliefen, wie üblich, ausschließlich zwi-
schen den Vertretern der Großmächte. Der Abkommens-
entwurf sieht vor, daß die vertragschließenden Parteien
sich jedem Vorgehen des Völkerbundrates zur Einhaltung
und Durchführung der im Streitfall beschlossenen Maß-
nahmen unterwerfen. Ein polnischer Abänderungsantrag
sieht die Schaffung eines schnell wirksamen Kon-
trollsh ste ms vor, um dem Rat die Möglichkeit einer
Kontrolle der Ausführung seiner Maßnahmen zu geben.
Dieser Vorschlag stieß auf englischer und italie-
nischer Seite auf heftigen Widerstand, während ihm
der fr a n z ö s i f ch e Vertreter zustimmte. Massigli machte
sodann den Vorschlag, der Völkerbundrat solle das Recht
erhalten, in einem Streitfall besondere V ö l k e r b u n d -
kommissare an Ort und Stelle zu entsenden. Die
französische Regierung würde die mit der Entsendung von
Völkerbundkommissaren verbundenen Einschränkungen der
Staatssouveränität annehmen.

« vertragschließenden

lakate gegen '

 

Abrüsiungsgedanlen in Geni.
Deutschland will Kriegsberhütung..
Der in Genf tagende Sicherheitsausschuß des Völker-«

bundes begann die allgemeine Aussprache über das Ab-
kommen für dieKriegsverhütungsmaßnahmen-·
des Bölkerbundrates, wie sie von deutscher Seite angeregt:
wurden. Dieses Abkommen stellt eine wesentliche Erweite--
rung der Verpflichtungen der Mitgliedstaaten aus dem
Bölkerbundpakt dar und bestimmt, daß in einem Streit-
fall oder bei Kriegsausbruch die Mitgliedstaaten sich un-
eingeschränkt den vom Völkerbundrat zur Berhinderung
der Ausdehnung des Streits oder der Feindseligkeiten er-
griffenen Maßnahmen unterordnen. Hierbei wird aus-
drücklich Räumung bereits besetzter Gebiete erwähnt.
Deutschland hatte bereits durch seinen Vertreter, "Dr.
(Söhnen, erklären lassen, daß ihm die Anerkennung der
arg e g v e r h ii t e n d e n Maßnahmen an erster Stelle
e e.

Frankreichs Vertreter Massigli aber entwickelte sofort«
wieder die nun schon bei der Londoner Flottenkonferenz
reichlich in den Vordergrund getretene Forderung nach
größerer Sicherheit für Frankreich. Diese müsse vor allen--
Dingen einwandfrei feststehen. «

Bei solchem Verhalten ist natürlich an wirkliche Abs-
rüstung kaum jemals zu denken, denn Einwände gegens-
durchschlagende Verhütung der Kriegsgesahr sind bei den«-
auf französischer Seite immer auftauchenden Bemängeis
lungen der eigenen fog. »Sicherheit« billig wie Bromsr
beeren. «Ziernlich deutlich-trat »der französische Ruf nach
»Sanktionen« während der Rede Massigl s in bie Erschei-.
nung. Italien schloß sich übrigens Frankreich an..

Deutsche Vorschläge znssiiegsverhüiuiig
Im Sicherheitsausschuß zu Geni«  

Der von der Deutschen Abordnung beim Sicher eitsans-
schuß in Genf eingebrachte Vorschlag geht dahin, aß die
vertragschließenden Staaten sich für den Fall, daß Feindseli
keiten bereits begonnen haben, verplli ten Ionen, d e Empfe -
lungen des Völkerbuiidrates zum E n tel e n d er F e i nd-
s eligkeiten durchzuführen. Jnsbesondere soll der Völker-
bundrat eine Deniarkationsliuie festsetzen, die von Trup en
und Flugzeugen der streitenden Mächte nicht verletzt wer en
dürfe. Truppen, die die Demarkationslinie bereits über-
schr tten haben, Ellen sofort zurückgezogen werden.·«Ein
weiterer deutscher orschlag sieht den Fall vor, daß ein Streit-
sich bereits derart lzugespitzt hat, daß derAusbruch von Feind--
seligkeiten unmitte bar zu befürchten ist. In einem solchen Falle
soll der Völkerbund gleichfalls eine für die streitenden Mächte
bindende Demarkationslinie se tsetzen die nicht überschritten
werden barf. Hinsi nich der eesteeitrräste folIen ich _bie

ächte verpflichten die Em Fe lungen des
Völkerbundrates einzuhalten, um je aiche fein eigen Hand-
lungend oder Feindseligkeiten herbei uhrende Handlungen szu
veruie en.

 

Viel beachtet wurden in der Donnersta begonnenen Dis-
kussion die Ausführungen des französischen elegierten Mas -
sigli, der in die Auseinander·e ung mit dem sehr präzise
gehaltenen Vorschlag eingriff, da ie vom Völker undrat auf

- rund der kriegverhütenden Konvention zu treffenden Maß-,
nahmen nicht die Anwendung des Artikels 16 (S a nktio ns-
m a ß n a h m e n) ausschließen Dürfen. «

—-.—--

Des Reich und Thüringen
Das Reichsgerichk soll entscheiden.

» In W eimar weilt zurzeit der vom Reichsministe-
riuui anläßlich der bekannten Meinungsverschiedenheiten
nach Thüringen entsandte Staatssekretär Zweigert.
Er hat die bestehenden Meinungsverschiedenheiten in einer.
eingehenden Konferenz mit dem Vorsitzenden und den be-
teiligten Mitgliedern des thüringischen Staatsministe-
riums besprochen. Gegenstand der Aussprache bildete zu-
nachst die Meinungsverschiedenheit über die Frage, ob das
thüringische Ermächtiguiigsgesetz mit der Reichsverfassung,
wonach die wohlerworbenen Rechte der Beamten unber-
letzlich sind, vereinbar ift. Die Rechtsfrage wurde noch-
mals durchgesprochen, eine (Einigung wurde nicht erzielt.
Die Frage soll deshalb, wie schon früher in Aussicht ge-
nommen war, zur Ents eiditng des Reichsgerichts ge-
bracht werden. Der eme nsame Antrag des Reiches und
Thüringens, über de Meinungsverschiedenheit zu ent-
scheiden, wird dem Reichsgericht sofort angehen. Eine
Entscheidung ist in Kürze zu erwarten.

Ferner brachte Staatssekretär Zweigert eine Reihe
von Mitteilungen zur Sprache, die dem Rei sminister des
Innern bekanntgeworden sind und die sich n der Haupt-·
fache auf politische Strömungen in der Landespolizei Thü-
ringens beziehen. Soweit eine Aufklärung noch nicht mö -
lich war, hat die thüringische Regierunsk zugesagt, .d e
Fälle nachzuprüfen und dann dem Re chsni n ster des
nnern weitere Mitteilung zu machen. _.

 



Die Leipziger Osterbliiitaien.
Neue Verhaftungen.

Wegen der Vorkommnisse an den Osterfeiertagen .. in
Leipzig, bei denen bekanntlich zwei Polizeibeamte getotet
wurden, wurde auf Ersuchen der Leipziger Staatsanwalt-
schasi der Arbeiter Matheh in Berlin, der eine
Schußverletzung erhalten hatte, unter dem dringenden
Verdacht der Beteiligung verhaftet. Er wird der Leipziger
Stactsanwaltschaft zugeführt. Weiter wurde ein Ar-
beiter aus Düsseldorf, der sich an der Deinon-
stration in Leipzig beteiligt und Verletzungen erlitten
hatte, in Braunschweig verhaftet. Er wird ebenfalls nach
Leipzig übergesührt. Auch gegen einen jungen K o m m u -
nisten aus Annaberg in Sachsen ist das Strafver-
sahren wegen aktiver Beteiligung an einer Menschen-
zusanimenrottung eingeleitet worden.

Die Arbeiter Prätorius und Bahrs aus Burg, die
sgonfrii er berhaftet wurden. sind von-der Staatsanwalt-
s aft in ipzig bereits vernommen worden. Sie leugnen,
an der Mordtat beteiligt gewesen zu sein, geben aber zu,
sich hinb unmittelbarer Nähe der Vorkommnisse befunden
zu a en.

Diamatisihe Szenen bei einem Gasmigliicl
Trotz mutiger Retter zwei Tote.
Ju einer chemischen Fabrik in Helmond (Holland)

ereignete sich ein Unglück, dem zw ei A r b»eiter»z um
Opfer "fielen. Durch das Springen einer Rohren-
leitung füllten sich die Räume plötzlich mit einer großen
Me _ e erftickenden Gases. rSie Belegschafrfluchtete Ein
Arbe ter hatte jedoch bereits so viel Gas eingeatmet, daß
er tot zu s a m m e n b r a ch. Ein anderer Arbeiter, der
ihn retten wollte, kehrte ebenfalls nicht mehr lebend
zurück. Es kam dann zu einem dramatischen Auf-
tritt, da mehrere Arbeiter, die selbst bereits bei Ret-
tungsversuchen dem Erstickungstode nahe gewesen waren,
den Direktor der Fabrik, einen Arzt und mehrere Polizei-
beanitemit Gewalt am Betreten des Gebäudes zu hindern
Lichtern Der Direktor ließ sich nicht zuruckhalteu,
rach aber bald ebenso wie der ihn b e g leite n d e»A r z t

und ein Polizeibeamter in den giftigen Damper
bewußtlos zusammen. Es gelang, die drei Ohnmachtigen
U Sicherheit zu brin en und wieder ins Bewußtsein zu-
rückzuführen Die Fa rik muß vorläufig stillgelegt werden.

Ein neuer Blanbart?
r ‚i Seine Frau in der Räucherkammer verbrannt.

Unter dem dringenden Verdacht, seine Zsjährige Ehe-

sicut ermordet, die Leiche zerstückelt und in der

Mucherkammer seines Hauses verbrannt zu haben,
i der Landwirt Koppe aus Zwabitz verhaftet worden.
s die Frau, die seit Karfreitag vermißt wurde, ver-

s wunden blieb und sich aus dem Koppeschen Gehoft vom
ornstein ausgehend wiederholt Rauch mit einem ganz
enarti en Geruch über dem Ort. verbreitete, schopfte

inau Ver acht und verständigte die Polizei. Bei der

Untersuchung des Gehöftes kamen in den überreäteu
eines Feuers Knochen zum Vorschein. Koppe steht au»er-
dem im Verdacht. vor einigen Jahren eine H a u s h al-

terin, die ebenfalls spurlos verschwunden war, besei-
tisi anhaben. .

—

Langsame Belebung im Handwerk.
".5 DiewirtschaftlicheLageimApril.

i - Vom Neichsverbaud des deutschen Handwerks wird
mitgeteilt:

 

Die bereits im Vormouat gemachte Feststellung, daß «
die Belebung der Handwerkswirtschaft hinter der des Vor-
jahves zurückbleibt, gilt auch für den Monat April. Vpu
der saisoniiblichen Belebung durch das Frühjahr ist natur-
lich auch eine Anzahl Handwerksberufe berührt, doch wird,
übereinstimmend berichtet, daß diese Belebung sich in u n -»
gewöhnlich zögernder Form fortsetzt» Ani
günstigsten beeinflußt durch die Jahreszeit waren die Be-
kleidungshandwerke; namentlich das Schneiderhandwerl
wies trotz eines 14tägigen Streits befriedigende Beschafti-
gnug auf. Auch im Putzmacherhandwerk, Friseurhand-
hier! unb zum Teil Schuhmacherhandwerk war unter dem
Einfluß des Wetters und des Osterfestes sowie der Kon-
firniationen die Geschäftstätigkeit vorübergehend lebhafter.
Das Saitler-, Tapezierer-, Uhrmacher- sowie Gold- und
Silberschmiedehandwerk zeigten sich dagegen weniger be-
friedigt von dem Aufschwung ihrer Umsätze infolge der
Kdnfirinationen und der Ostertage Die allgemeine ge-

ge Kaufkraft der Kundschaft wirkte hier der sonst·
lichen Belebung entgegen. Mit Reparaturarbeiten für

die Landwirtschaft noch leidlich beschäftigt waren Betriebe
der Stellmacher und der Schmiede in· ländlichen Gegenden.

Besonders bemerkenswert und für die Gestaltung der
Dandtverkswirtschaft nachteilig ist die Tatsache, daß in
diesem Jahre bislang die Bautätigkeit außerordentlich
ering ist. Vor Beseitigung der Finanzierungsschwierig-,f
iten ist auch nicht mit einer durchgreifenden Besserung

zu rechnen. Entsprechend der geringen Beschäftigung im
Bauhauptgewerbe ließi auch die Beschäftigung der-»Bau-
iiebengewerbe zu wünschen-übrig. Mit Ausnahme des
Malerhandwerks, das vor Ostern durch die üblichen-Früh-
jahrsreparaturarbeiten zahlreiche Aufträge zu verzeichnen .
hatte, war in allen Baunebengewerben der Geschäftsgang;
außerordentlich ruhig.

Der Rückgang der Erwerbslosigkeit der Arbeitnehmer
nia e nur geringe Fortschritte Fast sämtliche Haud-
we sberufe berichten, daß die Zahl der erwerbslosen
Arbeitskräfte für die Jahreszeit ungewöhnlich hoch war.
Neueinstellungeu von Arbeitskräften sind in größerem
Maße nur im Schneiderhandwerk sowie vereinzelt im
Malerhandwerk erfolgt. Jn letzterem wurden jedoch nach
den Ofterta en bereits wieder Entlassungen vorgenom-
men. Die öhne haben sich nach 14tägigem Streik im
Schneiderhandwerk um drei Pfennige die Stunde erhöht.
Jni Baugewerbe ist Verlängerung der Löhne bis zum
3L März 1931 beschlossen worden.

Die Materialbeschaffung bereitete keine Schwierig-
leiten. Wesentliche Preisänderungen werden nicht ver-
zeichnet. Die Schweinepreise sind weiter etwas ab-
geschwächt. Mehlpreise haben dagegen bereits etwas an-
gezo Aus dem Justallateur- und dem Elektroinstalla-
ten dwerk wird berichtet, daß unter dem Einfluß der
Wirtschaftsdepression die Preise für Kupfer, Zink, Bleche
nnd o weiter ziun Teil zurückgegangen sind.

ie Zahlungswejse der Kundschaft ist-weiter
Mahle schlecht ‘ « · · " “"  

Nah nnd 3cm
O Espenlaubs Raketenflugzeug verunglückt. Auf dem

Bremerhavener Flugplatz wurde durch die örtlichen
Polizeibehorden das schwanzlose Raketenflugzeug des
Frankfurter Fliegers Espenlaub abgenommen. Die Ab-
nahme ging glatt vonstatten. Die Maschine kam dann
aber bei dem Einfliegen aus noch unbekannter Ursache in
ihrer Kabine zu Bruch. Espenlaub wurde schwer verletzt.

O Schweres Motorradungliick. Jn der Nähe der be-
kannten Adersbacher Felsen fuhr, wie aus Hirschberg
gemeldet wird, ein Motorradfahrer mit zwei jungen
Leuten als Mitfahrern mit großer Schnelligkeit gegen
einen Straßenstein. Die beiden Mitfahrer ivurden vom
Rade geschleudert und erlitten so schwere Verletzungen-,
daß sie auf der Stelle tot waren. Ter Lenker des Rades,
der wie durch ein Wunder unverletzt blieb, machte, als er
sah, was er angerichtet hatte, einen·Selbstmordversuch.
Er brachte sich mit einem Messer drei Stiche in die Brust
bei, die aber nicht lebensgefährlich sind.
»O»Zwei Höhlenbewohner durch Erdmassen verschüttet.

Die uber Frankreich niedergegangenen schweren Unwetter
haben in der Gegend von Tours zwei Todesopfer ge-
fordert. Jnfolge der starken Regengüsse wurde eine der
Hohlenwohnungen, die an der Straße von Chaneah in die
Felsen eingehauen sind, durch Erdmassen verschüttet. Nach
den Freilegungsarbeiten wurdenein seit vier Jahren in
der Höhlenwohnung ansässiger Landwirt und seine Frau
tot aufgefunden.

O 42 blinde Passagiere an Bord eines deutschen
Danipfers Der«deutsche Dampser ,,Aaiacis« meldete bei
seiner Einfahrt in Messina, daß sich sieben blinde Passa-
giere an" Bord befänden, die versuchen wollten, auslän-
dische Hafen zu erreichen. Bei einer Untersuchung des
Schiffes wtirden weitere 35 Personen, die sich an Bord ver-
steckt hielten, gefunden. Alle 42 Personen wurden verhaftet.
O Zusaiumenstoß zwischen einem deutschen und einem

englischen Danipfer. Bei der Hafeneinfahrt in Monte-
video stieß der britische Frachtdampfer ,,Routonrange« mit
dem deutschen Dampfer »Jtauri« zusammen. Beide
Dampfer wurden beschädigt. Personen sind nicht zu
Schaden gekommene Die zwischen Chile und Hamburg
verkehrende »Jtauri« war gezwungen, ihre Abreise zu
verschieben. - « «
O Die Belagerung des Gefängnisses in Columbus be-

endet. Die meuterndeu Gefangenen der Strafanstalt
Celumbus (Ohio) mußten sich bedingungslos ergeben.
Bis das zum Teil niedergebrannte Gefängnis wieder in-
stand gesetzt sein wird, werden sie in „Selten untergebracht.
Mit der Kapitalation der Gefangenen wurde die neun-
tagige Belagerung beendet.

O Oberst Lindhergh nicht verunglückt. Oberst Lindbergh
flog von Colon in Panama nach der Stadt Panama, um
dem Gouverneur seine Aufwartung zu machen. Er kehrte
dann nach Colon zurück. Der Flug verlief ohne Zwischen-
fall. Durch diese Meldung ist das Gerü t, da Lindber
verunglückt sei, widerlegt. ch B gh
O Eine Rekordstrafe wegen Zollhinterziehung. Die

Frau eines Newyorker Parfünieriefabrikanten, die der
Zollbehorde den Wert von Juwelen und einer Menge in
Paris gekauster Kleider zu niedrig angegeben hatte, ist
wegen Zollhinterziehung zu 213 286 Dollar Geldstrafe ver-
urteilt worden, eine Summe, diean diesem Gebiete einen «
Rekord darstellt.

Begnadignng eines Mörders.
Wuppertal. Der Fabrikmeifter Ernst Gester aus Tönnis--

heide, der vor zehn ahren vom Schwurgericht Elberfeld
wegen Mordes um To e verurteilt worden war, dann aber
zu lebenslaiigli ein Zuchthaus begnadigt wurde, hat ich im
Zuchthaus so musterhaft gefuhrt, daß durch Erlaß des mais-
ministeriiims seine Strafe auf 15 a re Zuchthaus und zehn
Jahre Ehrverlust begrenzt wurde.
16jahrigeu Sekundauer, mit dessen Mutter er unerlaubte Be-
ziehungen unterhielt, ermorbet, weil er befürchtete, der Knabe
konnte dem aus dem Felde zuruckkehreuden Vater von seinen
Beziehungen zur Mutter Kenntnis geben. Die Mutter des
Ermordeten wurde damals der Beihilfe bezichtigt, aber frei-
gesprochen.

Gereimte Zeiibilden
Von Gotthils.

Geh’n wir heute mal ins Welttheaterl
Laß mal sehn — was geben sie denn da?
Mussolini spielt den Schwiegervater,
Und der Chorus jubelt: ,,Alalal«

Wundervoll ist diese Hochzeitskutsche,
Und die Braut im Staat wirkt feierlich, .
Doch viel wuiidervoller wirkt der »Dutsche«·«,
Und man denkt, er denkt: »Der Staat bin ich!"

Auch in Ostreich geben sie ein Stücke,
Das uns neue Perspektiven zeicht,
Denn sie schlagen spielend eine Brücke,
Die bis hin nach Frankreich reicht vielleicht.

Jedermann braucht Futter-für den Kober,
Denn es will doch keiner hungern nicht,
Und man kriegt vielleicht 'nen ganzen S ch o b e r,
Wenn man mit Tardieun mal wean’risch spricht.

Nun bei unsl . . . Da spielt man schöne Akte, —
Aber alles schreit: »Ich bin der Statt-·
Und da kommt die Oper aus dem Takte,
Denn ein M. d. R. ist kein Schar.

Täglich gibt es irgendwo ’ne Gärung, ·
Täglich sieht man jemand sich entzwe ’n,
Täglich publiziert wer ’ne Erklärung, «
Und drin heißt’s: »Ich kenn’ nur noch Partei’iil«

Jeder splittert sich und möchte pflanzen
Seine eig’ne Retterfahne nur,
Und dann sieht man plötzlich einen »ta u tz en«,
Und derselbe tanzt ’ne Extratour.

Dieses alles steht auf dem Programme
Und der Mensch ist schon gewöhnt daran,
Die Gewohnheit nennt er seine Amme,
Milch der frommen Denkart fangt er dann.

Tür dies Schauspiel zahlt er manchen Euler,
« n die Tasche reißt es ihm ein Lo ,
Und es denkt sich oft der Steuerza ler:
»Gäb’ es eine Steuerschutzwoch’ boch!“

Nun, vielleicht kommt baldigst eine Wende,
Draußen macht sich schon der Mai beliebt —-
Das Theater ist »für heut’ zu Ende,
Und ich will mal seh’n, ab’s Bowle gibt!
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Der Monat Mai.
»Der Mai ist gekommen« und ,,Alles neu macht der Mai«

und »Im wunderschönen Monat Mai“ usw. -—— das alles kann
man jetzt singen und sagen, und wer noch ein übri es tun
will, singt schmachtend: »O Mädchen, Mädchen, wie ieb’ ich
dich!«, was in Goethes wunderschönem Mailied: »Wie herrlich
leuchtet mir die Statur!“ zu finden, und was, seitdem es in der
Opereite Goethe persöii ich singt, Gemeingut des deutschen
Vol-les geworden ist. Allediese Hinweise wollen natürlich nur
besagen, daß der Mai von jeher ein sehr populärer
M on at ist. und daß ihn vor allem die Dichter zu Ehren ge-
bracht haben. Wollte man nörgeln, so könnte man sofort auch
auf die berühmte »Kehrseite der Medaille« hinweisen. Die
Kehrseite der Medaille sind in diesem Falle die Wetterleute,
die dein Mai nicht unter allen Umständen trauen und jedes
Jahr von neuem von seinen plötzlichen Rückfällen in die Kälte
unangenehme Dinge erzählen: man braucht bloß »Eisheilige«
zu sagen und jeder weiß, woran er ist. Trotzdem lassen wir
uns nicht aus der Ruhe bringen und nennen den Mai nach wie
vor ,,Wounemouat«, was, nebenbei bemerkt, absolut falsch ist,
da dieses »Wounemonat« nichts weiter ist als ein mißverstan-
denes »Weidemonat«. Altdentsch nämlich ieß der Mai »Winiie-
manot“, und dieses »winne«, das »Weide«. heißt, hat alle die-
jenigen. welche, bom Altdentschen keine Ahnung haben, ver-
leitet, von einer »Maiwoune« zu reden. Jm übrigen gibt es
ja solcher Maiwonnen mehr als genug: da sind zum Beispiel
die Maien und die Maiglöckchen, die man der Liebsten als
Buseusträußchen schenkt, und selbstverständlich der Maitrank,
den man auch als Maibowle trinken kann, dann aber teurer
bezahlen muß. Uud was die Kinder betrifft, fo werden sie
sofort einwersen: »Na, und die Maikäfer.« Ja, die Mai-
käfer, die sind natiirlich auch eine mailiche Angelegenheit, aber
sie sind eher drollig als erfreulich und können eine Plage
werden wie die Heuschrecken, die jetzt bereits auf dem Wege
nach Europa sind. Vollgestopft sozusagen ist der Mai mit sym-
bolischen Sachen. Mit dem Spuk der Walpurgisnacht, in der.
die Hexen auf Besen oder Böcken auf den Blocksberg reiten, um .
mit deui Teufel zu lo'nferieren, beginnt er, und dann kommt
das Maifest mit dem Maibaum, auf dem Bockwürste »und

.Kuchen hängen. und dem Maifeuer, das die heiratsfähigen
Jünglinge und Jungfrauen unter Gesang und-Peitschengekuall ·
durchschreiten, und dem Maikönig, der mit seiner Königin feier- —
lich in ein Dorf oder eine Stadt einzieht. Das ist so eine Reihe
von alten Maisitten. die aber in unserer prosaischen Zeit immer
mehr verblasseu. Sagen wir zuletzt noch rafch, daß der Mai
seinen Namen von der Göttin Maja hat, daß diese Dame
eine Göttin des Wachstums im Frühling war und daß man
ihr an ihrem Festtage eine» trächtige Sau opferte, was uns zu
deriPoesie des wunderschönen Monats nicht ganz zu passen
s e ut.

«
 

Voraussichtliche Witterung.
Heiter, zeitweise bewölkt, vereinzelt Regenfälle, wechselnder Wind.

Nachtfröfte vorher bestimmen zu können, ist für den
Landwirt von höchster Wichtigkeit und macht durchaus keine Schwierig-
keiten. Man hat nämlich herausgefunden, daß der niedrigste Tem-
peratur rad der nächstfol enden Nacht stets 4 U c. tiefer ist als das
feuchte hermometer am achmittag zeigt. Das feuchte Thermometer
stellt man sich auf folgende Weise her: Die gläserne- Kugel
eines CelsiussThermometers umlegt man mit einem riindgeschnittenen
Stückchen dünner, alter Leinewaud von der Größe eines Talers,
bindet das Zeug über der Kugelsmit einem Zwirnpfaden und schlingt
um die Kugel über der Leinewand acht bis zehn Baumwollfäden
noch übereinander, deren Enden (nach unten herabhängend) in ein
Gefäß mit Wasser reichen. Hieran bringt man das Thermometer
an einen zugfreien von der Sonne nicht be chieneneu Ort, am besten
in einen Bretterkasten mit durchbrochener orderseite (Drahtgeflecht)-.«
Sinkt die Temperatur vor nachmittags -4 Uhr unter plus 4 °‚ so ist
während der Nacht mit durchschnittlicher Gewißheit Frost zu erwarten.
Diese Borausbestimmungen sind wegen ihrer Zuverlässigkeit für alle
Gartenbesitzer und Landwirte von größter Wichtigkeit, zumal man
bereits von nachinittags 1 Uhr an nach den gemachten Erfahrungen
den Nachtfrost vorher wissen kann. « ‘

—- Der gräbt. Kraftoninibiis Hundsfeld——Wichelhausallee
und zurück fährt ab 1. Mai zwei Minuten früher als bisher. Also
morgens nicht um 6 Uhr, sondern 5.58 Uhr usw. Desgleichen von
Breslau aus.

—- Von der Straßenbahn. Vom l. Mai 1930 ab finb die
zwischen Wichelhausallee und Cawallen (Neue Glanzgtoffwerkch ver-
kehrenden Wagen der städtischen Straßenba n, die isher nur von
den Werksangehörigen der Neuen Glanzsto iverke benutzt wurden,

 

auch anderen Fahrgästen zur Fahrt nach awallen und umgekehrt
zur Benutzung freigegeben. %alteftellen befinden sich an der Friede-
walder Straße un an der iufahrtstraße zur Rhenania-OssagE. Die
jeweiligen Abfahlrtzeiten der Wagen werden auf besonderen aseln
an den Halteste en angebracht werden.
— Gemeinniitziges P andleihhaus Breslau. Am Donners-

tag, den 8. Mai findet im ersteigerungsraum, Berliner-Platz 2 eine
Pfänder-Versiei eruug statt. (Siehe Jnserat.) «

—- .Kulinli- ichtspiele Hund-feld (Gasthaus Gnatzy). Sonn-,
abend und Sonntag der große llaki e Monumental-Film: »Die
Arch e No a h « mit Dolores Coste o.- Ein Meisterwerk der Filiri-
kunxh dessen Spannung von Akt zu Akt wächst. Dazu ein --gut ge-
wä ltes Beiprogramm. ·

- — Männer-Gesang-Verein ,,Coneordia.« Auf die Film-
vorstellungen, die der Verein am 8. und 9. Mai im Kukuli-Licht-
spielhaiise (Gasthaus Guatzy) veranstaltet, sei hier nochmals empfeh-
lend hingewiesen. Es kommen die beiden Filme ,,D a s D eu t f eh e
Lied« und »Das Deutsche Sängerbundesfest in
Wien 1928“ zur Vorführung, welche überall, wo sie gezeigt-
wurden, beim Publikum begeisterteAufnahme fanden und großen
Beifall ernteten, Außerdem gelangen auch Männerchöre, gesungen
vom M.-G.-V.,,Coueordia«, zum Vortrag. (Siehe,Jnserat.) .

. — Die JungsrhiixzeneAbteilungl der hiesi en Schützen-
Gesellschast brachte am Sonnta , den 27 .9 pril 1930 igr diesjähriges
Meisterschießen zum Austrag. eruer wurde wie alljährlich einvom
AltschiitzewKamerad G. Thiele gestifteter silberner Löffel ausgeschlossen.
Die Jungschiitzenkameraden waren fast vollzählig erschienen. Es gab
einen harten Konkurrenzkampf, da sehr gute Resultate er ielt wurden.
Als Sieger im Meisterschießeii ging KameradAlfred Min "ner, unds-
feld hervor und wurde ihm außer dem Meisterorden ein Federner
Becher überreicht. Als 2. bewz. 3. folgten die Kameraden oth jr.
Breslau und Töpper jr., Hundsfeld. Den silbernen Löffel errang
Kamerad Seidel, Hundsfeld. Mit einigen noch recht fröhlich ver-
lebten Stunden im Schützenhaus endete das Schießen. —- Das dies-«
jährige Juugschützeu-Bundesfchießen findet in der Zeit vom 31. Mai
bis 1. Juni in Namslau statt.

Billige Reifen! Der ,,Reichsverband für Deutsche Jugend-—
herbergen« schreibt uns: Die Reiselust nimmt ständig zu. Das ist
ut so. Erst draußen lernt man ddas Zuhau e schätzen nnd lieben.

s ur zu viele Leute glauben, daß ihnen dieses usfliegen und Heim-
lehren versagt bleiben muß. Sie meinen, fie feien zu arm dazu.
Das war einmal so. Jetzt kann auch der Minderbemittelte feine
Reise machen, wenn er sich an die Jugendherbergen hält, die allem-
gglben entstanden sind und im Jahre 1929 allein etwa 4 Millionen

anderern ein gatliches Dach gewährt haben. Jugendliche bezahlen
20—30 Pf. für die Nacht, Aeltere 50—60 Pf. Diese Vorteile kann
sich jeder sichern, der sich beizeiten und nicht erst am Tage vor der
Abreise, einen Jugendherbergsansweis verscha t, ohne den niemand
aufgenommen werden kann. Diese Ausweise nd zu haben bei den
Ortsgruppen für Deutsche ugendherbergen. Auskunft erteilt auch
die Kanzlei des Gaues Mittelschlesien im Jugeudhof Hassitz vor
(blau, Ferurus 595.
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Z Mai.
Maienzauber, Maieuprarht,
Alle Welt im Sonntagskleidel
Wie das schinettert, singt und lacht -——
Tausendfarbi über Nacht
Strahlen Fel und Wald und Heide!

Schwarzbefrackter Meister Star,
Pfeift nicht gar so keck vom Baume!
Iink und Lerche-— glaube gar,
Hure tolle Bo elschar
Singt und tri ert noch im Traume!

Seht, Zitronensalter zieh’n
Gold’ne Ringe in den Lüften!
Ein paar Tage noch, bann blüh’n
Rosen, lieder und Jasmin —-
Welch ein Farbenrausch in Düften!

 
——-«---

Roman von H. Courths-Mahler.

—-——————— 18
»Sieh dir das mal an, Feechen. Das Bild hat

Hans als Knabe oft betrachtet, und wenn er vor mir
auf dem Schemelchen saß und es mir zeigte, sagte er
ost:« »Wenn ich groß bin, Mutter, heirate ich eine Prin-
zessin mit goldenem Haar.« — Da siehst du —- der Jun-
ge setzt alles durch. Jetzt hat er wirki eine Prinzes-
Frei gelcjheiratet —sogar eine Fee, und gol enes Haar hat

au .«
Fee lachte leise und küßte die Mutter.

. »Ach, du bist eine Schwärmerin, Mutter. ch bin
leider keine Fee-sonst-—ja—sonst würde ich doch
gwckasmtun kennen, um deinen Hans recht glücklich zu

e «

GesiclZie alte Frau sah forschend in das junge, schöne

»Möchteft du es denn gern tun, mein Töchterchens«
Fee preßte die Hand ans Herz.
»Ja, Mutter-ja. Hans hat mir so viel Gutes

getan —- so viel —- ich möchte ihm dafür danken.«
Da lachelte die alte Frau mit strahlenden Augen.
»Nun, wenn du es nur recht von Herzen willst,

dann wirst du es auch können.«
»Fee seufzte und antwortete nicht. Aber sie dachte,

betrubt: Nein» ich kann ihn nicht glücklich machen,
weil ich ihm nichts fein kann. Er sucht sein Glück wohl
auf andere Art — Frauenliebe gilt ihm kaum etwas.

Frauenliebe?
Sie erschrak über sich selbst. Hatte sie ihm denn

Liebe zu bieten?
Unruhig strich sie sich über die Stirn.
Dann sagte sie zaghaft:

sin, Mutter, bitte.«
Forau Ritter legte es lächelnd in ihre Hand.

. „.sa, Feechen, du sollst es haben. Und ich freue
mich sehr, daß es dir eine Bitte wert ist.«

Fee nahm das Buch fest an sich. Jhr Herz chlu
so stark und unruhig gegen dies schlichte, kleine iMärs-
chenbuch, daß sie meinte, es zu hören.
bem MZitmejinecilipi langen VBlin hslah sie sich nochmals in

i er en um. er o en tret elt ·
über das schmale Bett. s f d, e ihre Hand

Sie ahnte _nicht, daß die Mutter das sah, und
nen-eilte nicht, wie es in deren Augen freudig aufleuch-

Schweigend verließen die beiden Frauen den klei-
nen Raum. Unten angelangt, verabschiedete sich Fee
schnell und» herzlich von der Mutter. Diese begleitete sie
bis zur Tur. Fee brach eine von den rotltla Flieders
doldeizE uigdsibtefesstiglte sliiech anMihrem Gürtel.

» r u e o err , utter dein li «
sie, tiåf aiåfatänend « F eber, fagte

„ a, ee en Fliederduft im Mai-das ma t
Herzklopfen,« scheizte die Mutter. d,

Als Fee dann im Wagen saß sagte sie till vor
sich hin: »Fliederduft im Mai macht Herzklopfejnf

Klopfte deshalb ihr Herz so rebellischs
Sie schlug das Poch auf, nnd suchte das Bild der

goldhaarigen Prinzefsin. Un als sie in das schön rot
Zikdonxveäßtfgtemalte lCääichtd derHPrinztessin ah, die eine

. . cm go on en aar ru amu te e
leise unt-»sich hinein lachen.——— g, ß ü

Kurze Zeit nach ihrer Ankunft zu Hause kam auch
ihr Mann heim. Er trat in ihren kleinen Salon, in
dem sie Pi? aufhielt. Sie begrüßte ihn mit einem freu-
digenB als freue sie sich seiner Heimkehr, und doch
mit einer leisen Befangenheit.

Er fah lächelnd in ihre glänzenden Augen, aus de-
nen das eimliche Grübeln verschwunden war, das in
all den ochen darin gelegen hatte.

»Nun, Fee-du warst wohl heute vormittag bei
Mutter?“

fieSie errötete jäh, und, tief aufatmend, faßte
schnell seine Hand.

‚Sa, Hans —und ich habe sie nach allem gefragt
-und weiß nun, wie unrecht ich dir mit meinen Zwei-
eln tat. Nie mehr will ich an dir zweifeln, ich will

virstitö Zukunft vertrauen s-— auch wenn ich dich nicht
e e e.«
. Er küßte ihr die Hand, und in seinen Augen war

ein frohes Licht.
Noch ein Viertelstündchen konnte er in ihrem klei-

‚nen Salon mit ihr plaudern. Sie saß, in einem Sessel
"-geschmiegt, ihm gegenüber. Gleich nach ihrer Heimkehr
.«hatte sie si für das Diner umgekleidet. Sie trug ein
weißes, sch eierartiges Gewand über zarter, changierew
der Seide, mit einem filbernen Gürtel und silbernen,
zarten Spitzen. Er wünschte sie immer in eleganter
Totlette zu sehen, das wußte sie, und deshalb schmückte
sie sich stets mit Sorgfalt für ihn.

Unter dem sduftigen Kleiderfaum wire-den ihre schma-
len. seinen mm. die in eleaanten Schultern mit-tiefbe-

gltnlerlsaltungss

 

»Schenke mir dies Buch mit der goldenen Prinzess -

ganz unter uns, Tante Laura, nur um Euch zuerst ein-
" mal allein bewirten zu können, als meine ersten Gäste,«
«da verschwand der aufgesammelte Groll, man nahm be-

· len Volkmers mit Leutnant Forst.
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nen Strümpfen steckten, schwar.
blühte an ihrem Gürtel.

Fliederduft im Mail
Hans Ritter hatte auch starkes Herzklopfen, als er

Fee Zegenübersaß
ann meldete der Diener, daß die Suppe aufge-

tragen sei, und Hans Ritter führte seine Frau in das
Speisezimmer, das mit solider, unaufdringlicher Pracht
harmonisch ausgestattet war.

. 11.Kaspitel.
Schon am nächsten Tage besuchte Hans Ritter sei-

ne Mutter auf einige Minuten, obgleich er sich die Zeit
dazu direkt stehlen mußte. Er wollte gern näheres von
der Mutter über den Besuch seiner Frau hören, denn
Fee sprach kein Wort mit ihm darüber.

Seine Mutter berichtete um so ausführlicher,
von i rem Schatz in der Kommode sprach sie nicht.

ls sie ihm erzählte, daß-Fee sich das Giebelstüb-
chen angesehen und fsich das Märchenbuch zum Geschenk
ausgebeten hatte, stieg ein helles Rot in seine Stirn u.
die Augen flammten auf.

Eins behielt aber die alte Frau für sich: Daß Fee
zärtlich über das schmale Bett ihres Jungen gestrichen
hatte. »Daran darf man mit keinem Wort rühren, das
ist wie ein heiliges Geheimnis,« dachte die schlichte und
doch so fein empfindende Frau. Hans war auch ohne-
dies für heute sehr beglückt und hoffnungsfroh.

»Ach, Mutter, wenn meine goldhaarige Prinzefsin
mir erst ihr ganzes Herz geschenkt, dann stelle ich vor
Glück und Uebermut die ganze Welt auf den Kopf,«
rief er erregt.

Die alte Frau lachte still vor sich hin.
Welche Frau sollte denn aus die Dauer ihrem Hans

widerstehen?
G fclStie sah ihm mit stolzem, zärtlichem Ausdruck ins

ei . ·
»Das wird kommen, mein Junge, das wird ganz

gewiß kommenl Jetzt habe ich gar keine Bange mehr,«
sagte sie froh. —- — —

Fee stattete in derselben Zeit der hofrätlichen Fa-
milie ihren Besuch ab. Sie wurde zuerst entschieden
kühl und urückhaltend von den drei Damen empfangen.
Man tat sehr gekränkt und beleidigt.

Als Fee aber die Einladung zu einem festlichen
Souper für den nächsten Abend hervorbrachte — »nur

Und der Fliederzweig

nur

hansiigt die Einladung an.
· Lorchen und Bärbchen tauten nun wieder auf. Sie
erkundigten sich lebhaft nach allem, was Fee auf ihrer
Hochzeitsreise gesehen hatte, und seufzten sehnsüchtig.
Solche Hochzeitsreise wünschten sie sich auch. Himmlisch
mußte das seini

Dann erzählten sie Fee von der Hochzeitsfeier El-

»Es war eine ebenso glänzende Feier wie die
Eure, Fee.«

»Ja, aber Ellen sah gar nicht vorteilhaft,aus. Ich
habe nie eine so wenig hübsche Braut gesehen, trotz
ihres wunderwollen Brautkleides und des kostbaren
Schleiers. Vollends neben dem schönen Forstz—- er
sah blendend aus, aber gar nicht glücklich.« K.

»Das fand ich auch, manchma hat er ganz « düster
vor sich hingestarrt.« .

»Nun, er hat sich eben verkauftl Aus Liebeshat er
Ellen unmöglich geheiratet.«

»Ja, die reichen Mädchen bekommen die hübschesten
Männer, auch wenn sie selbst noch so häßlich-sind.«·

«»Ellen ist furchtbar verliebt in ihn. Sie betet iihn
an .

So schwanken die Schwestern abwechselnd. „- '
Die Hofrätin seufzte.
»Ach Za die reichen Mädchen können so . .-s reizlos

e fn en immer ihren Mann.« i
» ber das ist doch kein Glück für sie, Tante "Laura,«

sagte Fee ernst. «
»Ja, ja, da hast du schon recht, ee. Aber es ist

sehr s limm, daß die Männer nur ale nach Geld se-
hen. « ein Mann macht eine rühmliche Ausn-ahme.«

Fees Augen leuchteten auf.
»Er ist überhaupt ein Ausnahmeinensch,« sagte sie

JUUfatlUclld.

Lorchen stieß Bärbchen an und rief kichernd: « «-.
»Ach, Fee, das hast du eben ganz schwärmerisch ge-s

sagt. Mir scheint, du hast dich ganz gründlich in bei—f
nen Mann verliebt.« -

sieillkteugierig sahen die Schwestern in Fees errötendesk
e .

»Aber Bärbchen,« mahnte die Hofrätin »wie kannst
du so indisiket fein. neokigens habe ich am, schon so
oft gesagt, wenn Jhr allerlei an den Männern auszu-«
sehen habt, in der Ehe kommt die Liebe von selbst.
Das merkt Euch nur.«

Die Schwestern kamen wieder au -·Ellens HochzeitI
zu sprechen. Sie hatten sich »himmlis « amüsiert, und.
es hatte zum Nachtisch frische Erdbeeren gegeben. mDenke!
nur, Fee, Anfang März1 rifche Erdbeereni« f

Dann erzä te Bär chen: __-‚
»Ja, und ede von uns Brautjungsern bekam bang

KommerzienratVolkiner ein reizendes Medaillon mit der-
Photographie des Brautpaares zum Andenken.« f

Lorchen holte die Medaillons herbei und zeigte fiel.
e.
Und Ellen hatte reizende Ansichtskarten geschickt.

non ihrer Hochzeitsreise, die wohl nun auch bald auf
Ende sein würde. ;

Fee empfand bei all diesen Mitteilungen nur eins: :
Mitleid mit Ellen.

Um die Schwestern von ihrem Thema abzubringenq
bagte sie endlich: Da fällt mir ein, daß ich Euch heute -
aiiptsächlich besuchte, um Euch ein kleines Geschenk zu

bringen, das ich Euch von der Rei e mitgebracht haben
Mein Mann hats mir g attei, elitt- uch etwas zu with-s
len, was ich s werlich elbst tte bezahlen rammt. Es ;
kommt also m r von ihm,

sein,

Fe  in Paris aetauit.«» Umszfmss Ich bees . s
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iSte nahm ”ein kleines Paketchen aus ihrer Hand-s
tasche und entfernte das einhüllende Papier. Zwei klei-
ne, elegante Etuis wurden sichtbar. Die reichte sie ge- «
öffnet den Schwestern hin.

Lorchen und Bärbchen stießen laute Rufe des Ent-
zückens aus. Jedes der Etuis enthielt einen kostbaren
Ring. Der Bärbchens zeigte einen chönen,- großen Sa-
phir, umgeben von einem Kranz mit Brillanten, und
der Lorchens war das getreue Duplikat, nur statt des
Saphirs mit einem Smaragd eziert.
ren wundervoll gearbeitet und
Schlisf und Feuer.

Ganz außer sich vor Entzücken steckten die Schwe-
stern die Ringe sofort an die wohlaevflegten weißen
Hände und betrachteten den neuen Schmuck mit strah-
lenden Mienen.

Die Hofrätin nahm die Lorgnette und, nachdem
auch sie sich von der Kostbarkeit der Geschenke über-
zeugt hatte, schien auch sie sehr zufrieden zu fein.

Die Schwestern umarmten Fee und versicherten im-
mer wieder, daß es reizend von ihr sei, an sie gedacht
zu haben; sie beteuerten, daß die Ringe ihre kostbar-
sten Schmuckstücke seien, die sie hoch in Ehren halten
würden. Hans sei ein »reizender Mensch«, dem sienoch
persönlich ihren, Dank abstatten würden.

Aller Groll über die plötzliche Verabschiedung bei
dem Empfang des jungen Ehepaares war nun verpfla-
gen. Die Hofrätin ließ ihre Gnadensonne wieder leuch-
ten über Fee, und als diese sich verabschiedete, wurde
sie fast totgedrückt und totgefchwatzt.

Fee atmete auf, als sie das hinter sich hatte und
wieder allein war. Es kam ihr wie er zu Bewußtsein,
daß zwischen ihr und ihren Verwan ten nicht das lei-
seste Verständnis möglich war. So fremd waren sie in

Die Ringe wa- ;
e Steine vom edelsten _

ihrem innersten Denken und Fühlen, als sprächen sie eine-
ganz andere Sprache, als sie selbst.

Sie mußte daran denken, was wohl aus ihr ge-
worden wäre, wenn Hans Ritter an jenem Abend nicht
plötzlich wie ein Helfer in der Not erschienen wäre,
wenn er nicht um ihre Hand angehalten hätte. Sie
schauerte zusammen. Bei ihren Verwandten hatte sie
nicht bleiben wollen und können, nachdem ihr die Hoff-
nung genommen war, Harrh Forfts Frau zu werden.
Sie hätte hinausgehen müssen in die Welt, »in-den har-
ten Kampf ums Dasein, um sich ihr Brot zu verdienen.
·Von den Zinsen ihres kleinen Vermögens hätte sie
nicht leben können, auch bei den bescheidensten Ansprü-
chen nicht. Obwohl sie ein mutiges Geschöpf war und
sich nicht gescheut haben würde, ihre jungen Kräfte zu
erproben, so mußte sie sich doch sagen, daß in abhän-
gier Stellung tausend Bitterkeiten auf fie gewartet
a en.

Wie gut war es nun statt dessen für sie geworden,
wie beschützt und behütet lebte sie in ihres Gatten Haus.
Und wie unendlich zart und gütig sorgte er für ihr
Wohl, für ihre Ruhe, ihren Frieden.

Warum nur? Warum tat er das alles? Was konn-
te sie ihm sein, was war sie ihm? Eine elegante Re-
präsentantin seines Hauses —- ein Schmuckstück desselben
... nicht viel mehr als die Haushälterin, die er nun
entlassen konnte. Was sonst und)?

So fragte sie sich unruhig. Und ein heißer Wunsch
stieg in ihr auf, ihm mehr sein zu dürfen, ihm not-
wendig und unentbehrlich zu werden zu seinem Reben.

Zu Hause angekommen, betrachtete sie sich mit schar-
fen, kritischen Augen im Spiegel. Ja-—sie war schön
—- schöner vielleicht als je zuvor. In vielen Männer-
;augen hatte sie es auf-flammen sehen wie Bewunderung
sund he ßes Begehren. Sollte Hans Ritter ganz un-
empfänglich sein gegen den sauber, ssden eine schöne

FrauSiausztistmhlkrtittzltijchmhfgLHänd d glühende u p’ e e vor as er e
Gesicht. oh n verirrten sich ihre Gedankens

Wie auf »der
Spiegel zurück. « ·- ‚.0 Wim.

(Forisetzung folgt.)
—----·-.-. — —----.--F!

Fleilsiae Mütter —- Ianle Töchter
Frau zu. ist die verkörperte Schaffenslust. Ich kenne

keine fleißigere, tätigere Frau als fie. Jn ihrem Heim blitzt
und blinkt alles; kein Stäubchen ist M sehen, man könnte
sozusagen vom Fußboden essen. Ein ädchen hat sie dabei
nicht einmal, fie tut alles selbst. nur am Ende der Woche
kommt eine alte Aufwärterin zum Zimmerreinigen. Frau
N. ist ja noch rüstig, sie braucht keine Hilfe, und be itzt ja
auch nur zwei Kinder, ein paar hübsche schlanke M«dchen.
»Nun«. denkt man, da hat sie eine Stütze an den Töchtern.
Aber nein, dem ist nicht so. Lili und Hanny haben so viel
zu tun, sie können unmöglich noch in der Wirtschaft helfen
und würden jedenfalls eine derartige Zumutung entre": tet
von sich weisen. Der Gesang- und Klavierunterricht, die
Besuche und Kränzchen und nicht zum wenigsten die klei-
nen Toilettensargen ne men die Zeit der jungen Mädchen
vollau in Anspruch. ama wür e auch gar nicht dulden,
daß ,. ilichen und nnychen« die zarten Finger mit den
roben Arbeiten be chmutzen. Sie ist ja noch o kräftig.
ährenb mor ens die .,Kinder« noch im süßen chlummer

liegen, putzt rau m. eigenhändigL Schuhe und Stie el, rei-
nigt die Kleider-. und »re et ohne nde die fleißigen ände«.
Es liegt sicher nicht in hrer Absicht, die jungen ädchen
zur Faulheit zu erziehen, sie kann nur nicht anders, sie
muß sich den ganzen Tag be chäfti en.

So ist es gekommen, daß d e Mädchen selbst an ihr
Ungeschick in praktischen Dingen glaubten, daß sie mit der
Fett träge und be uem wurden. Uebung macht den Mei-
ter, und am; bie utter hat einst lernen müssen. Nur ein
an ernstes chaffen gewöhntes Mädchen wird fest und
mutig dem feindlichen Schicksal ins Auge s auen. während
Lili und Hanny beim ersten Sturm ie linte feig ins
Korn werfen werden. Und es gibt unzählige Lilis und
Hannys, leider muß man das konstatieren. Wer aber frühe
lernt. kleine Hindernisse be legen, der schreckt später auch
nicht vor großen zurück. N mmer wird aus einem trägen.
die Bequemlichkeit liebenden Mädchen eine Frau mit g ‑
sunden Ansichten und zielbewußten Handeln. .

Flucht vor sich selbst trat siexvon dein

J-
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Deutsche Inaeiidlierberaeu
Von Richard Schirrmaiin.

Jn Deutschland gibt es zwei Dinge ohne Vorgang: Die
Jugendbewegung und das Jugendherber swerk. Aus der
Steinwu te der Groß tadt stand um die ende des neuen
Jahrhun erts der » anhervogel“ auf als eine fich auf-
baumeride Welle einer Jungmenschengemeinschaft gegen die
ausgehohlte»Kultur der Alten. Aus der erstarrten Fertig-
weit her. Stahte flohen diese junge Menschen, so oft es ihre
fteie Zeit kulteß in das ewig junge Schö fungsland der
Natur« Al das unwahre und angeguälte Getue der Stadt-
menschen fiel von ihnen ab. Reinheit und Wahrhaftigkeit
erwahlten sie»sich zu Leitsternen ihres Lebens. Sie übteii
gendige Bedurfnislosigkeit und Enthaltsamkeit von allen
ausch isten. Entgegen einem raffgierigen und egoistischen

Zeitgeit setzten sie das heilige „Du‘ über das »Jch«. Uns-
zerspaltenes Menschentum reifte sich in ihnen hoch. Die
innige Berührung mit Mutter Natur beim Wandern führte
sie zu einer neuen Lebensumfassung für eine neue Lebens-
tuarung in Kraft und Schönheit und innerste Wahrhaftig-
e .

Aus der gleichen Volksart in den Großstädten erstand
fast zu derselben Zeit das deutsche Jugendherbergswerk, das
x910 in Westfalen seinen Anfang nahm und heute in einein
uber das ganze Reich verteilten Arbeitsgebiet von 26 Gauen,
980 Ortsgruppen mit rund 115 000 Mitgliedern bereits 2180
Jugendherbergen mit jährlich 4 Millionen Uebernachtungen
fahln Jn Abständen von Tagesmärschen (20-—30 Kilometer)
oll das ganze Vaterland mit einem dichten Netz solcher Ju-
gendherbergen (J.f)) überzogen und jede Großstadt mit
einem Kranze solcher Jh eingehegt werden, damit die Ju-
gend aus der Arbeitshatz unh hem Lärm der Großstadt am
Wochenende sich in den Frieden der Natur hinausretten
kann. Jede größere wird außerdem angehalten, in [anh-
fchaftlich fchöner Gegend besondere Patenherbergen zu
bauen. Jeder Schulneubau oll darauf angesehen werden,
ob er nicht mit einer Jh (in Verbindung mit Jugendheiiii
sur die gesamte ortsansässige Jugend) ausgebaut werden
rannte. ,,Jedem wanderwichtigen Ort gleich Schulhaus mit
Spielplatz unh Turnhalle nebst Bade- und Schwimmgelegeii-
heit au eine Jugendherberge und Jugendheiml« Das ist
die Ziel etzung für den Ausbau unseres Werkes.

. eher heutche Jun e unh jedes deutsche Mädchen soll
seine Heimat und fein aterlanh nicht bloß aus dem Lehr-
buch der Schule, sondern wandernd aus eigenster Anschau-
un und aus eigenem Erleben kennen lernen. Davon er-
ho en wir eine ungekünstelte Liebe zur angestamniteii
Scholle unh zum Volksgenossen ohne Unter chied und eine
leibliche und sittliche (Ertüchtigung unferer ugenh zur he-
bung von Volksge undheit unh Volkskraft.

Wie sieht es in einer Jh aus?
Nach Art der Behausung sehr verschieden. Bei der ent-

setzlichen Wohnungsnot und der Armut unseres Volkes müs-
en wir notgedrungen noch an vielen Orten mit Räumen
zufrieden sein, die nur als Notgelasfe übergangsweise an-
zu prechen sind: unbenutzte Schulzimmer, Turnhallen, Dach-
kammern, Nebenräume in alten Burgen und Klöstern, heu-
boden und Scheunen beim Landmann. Seit 2 Jahren bauen
.‚mir aber in dem Masse zuströmender Beihilfe von Städten
(auf den Kopf der Einwohner 5 Pf.) unh Provinzen und
Freistaaten (manche Provinz gab 100 000-Lob 000 Mark
jährlich) Muster-JF) als Eigenheime unseres Werkes mit
Kostenans lägen von 50000——150000 M.

' Jede uster-JF) hat mehrere größere Schlafräume zur
getrennten Unterkunft der Jungen und Mädchen. Daneben
aber auch kleinere zur Beherbergung von Wandergruppen
und Ein elwanderer. Außerdem mehrere wohnlich einge-
ri tete a esräume nebst Küche für Selbstversorgung im
Es en und rinken. Besonders Augenmerk ist auf die Ein-
richtun von Bade- und Waschräumen gerichtet worden.
Jn Ge irgs egenden und Seengebieten sind diese großen
Muster-JO, ie 100—-200 Betten erftellen, zu Stüppunkten
für allerlei Sportbetrieb (Schneeschuhlauf, Eislau , Falt-—
btootfahrt usw.) ausgestattet.

- _ Jn jeder Jh wohnt ein herbergsvater, der die Jh nach
ei eitlichen Richtlinien u verwalten hat. Alkohol und
To ak sind in allen Jh treng verboten.

Wer findet Aufna mek
Die gelsamte deu che Jugend, Jungen und Mädchen

ohne,Unter chied nach herkommen, Schulbildung, Bekennt-
nis oder Parteizugehörigkeit. Auch Einzelwanderer beider-
lei Geschlechts finden ein Obdach, desgleichen ältere Gäste
über 20 Jahren, sofern sie sich als Mitglieder unseres Wer-
kes (Jahresbeitrag 3 M.) ausmeifen können.

Die Lager bestehen aus Feldbetten mit Zugfederung,
Auflagepolster, Wolldecken und Bettwäsge Einfachere Jh
gaben ftatt her Zugfedermatratzen nur trohsacklager auf
retterunterlage (nach Art der Soldatenlager in Kasernen)

mit Wolldecken.
Das Kopfgeld für die Uebernaehtung der Schüler und

Jugendlikhe beträgt 0.20 M. und für ältere Gäste 0.50 M.,
wo u eine kleiner Aufschlag von 0,10—0‚30 M. für Bett-
mühe, Licht und Wassergeld und Beheizung kommt. Jn
allen Js) hat die Ju end bis zum 20. Lebensjahr vor Aeltere
den Vorrang. Die ufnahme erfolgt nach vorheriger schrift-
licher Anmeldung mit Rückantwortkarte.

Außer den gewöhnlichen Jh, die das ganze Land über-
ziehen, richten wir in jeder Landscha t, in jedem Gau we-
nigstens eine Jugendburg als agun sstätte für die
reifere Jugend ein, wo alljährlich die ver chiedensten Ju-
gendbiinde ihre heerscharen zu Zusammenkünften ausrufen
önnen. Eine stattliche Anzahl solcher Jugendburgen, die
ehemals stolze Ritterbur en waren, Find heute bereits zu
nennen: hohnstein n Sachsen, reusburg an der
Sieg, Vilsstein. Wewelsburg, Stahleck b. Bachas
rach, Rothenfels a. Main. Oetzberg i. Odenwald,
Westerburg, Schloß hohensolms Leuchten-
burg b Kahla Ludwigstein a. Werra, hefsens
stein i. heilen, Bolkoburg i. Schlesien, Neidburg
i. Schlesien. Diese Jiigendburgen sind Kulturmittelvunkte
für die neue »Jugend Deutschlands Jn regelmäßigen Fol-
gen finden Fuhrerlehrgän e aller Art statt; hier versammelt
ich auch allmonatlich die anges- und musikliebende Jugend
in Singekreisen und Musikantengilden; Schulungswoigen
weckzseln mit Freizeiten aller Art. Auf den größeren u-
en butgen ist Schlafgele enheit für viele hundert gesorgt.
en stärksten Besuch im orjahre wies Burg hohnstein i.

Sachsen mit 56000 Uebernachtungeii auf
Große Muster-Sitz und Jugendburgen inmitten schöner

Landscha in allen Gauen sollen auch als Walds ulen und
Schullan heimen sich in den Dienst einer neuen chule und
einer neuzeitlichen Vädanoaik stellen.  

Der seinhörige Dompfass
i’ Dank dem feinen musikalischen Gehör eines Flötisien
und eines —- Dompfasfen wurde neulich in Paris ein alter
Diebstahl aufgeklärt, der seinerzeit an einein Musiker in
Paris begangen worden war. Vor langer Zeit kamen der
Flötist Pinetti und sein Freund Florentino nach Paris,
wo sie eine gemeinschaftliche Wohnung bezogen. Eines «
von Pinetti-Z» kostbarsten Besitztümern war eine silberbe-
schlagene Flote, die er von seinem Vater geerbt hatte.
Aber obwohl die Flöte einen hohen Geld- wie Asfektions-
wert hatte, so gebrauchte sie Pinetti doch nicht; denn es
war unmoglich, ein reines »G« auf i r zu blasen. Eines
Tageswar die Flöte plötzlich vers wunden, ohne daß
man eine Spur von dem Diebe entdecken konnte. Kurz
nach dem Diebstahl zog Pinetti um, und zwar nach einer
Wohnung, die er allein bewohnte. Neulich machte er nun
seinem alten Freunde Florentino einen Besuch und bei

 

dieser Gelegenheit hörte er einen zahmen Dompfaffen, der«
sehr schön sang, in dessen Tonskala aber immer das falsche
,,G»« vorkam, das charakteristisch für die verschwundeue
Flote war. Da begann Pinetti seinen Freund auszu-
forschen und dieser gab schließlich zu, daß er die Flöte
gestohlen und versetzt, nach Pinettis Wegng aber wieder
eingelöst und dazu benutzt hatte, den Vogel singen zu
lehren.» Das Tierchen hatteden falschen Flötenton so kor-
rekt wiedergegeben, daß Pinetti mit seinem feinen Ohr
ihn augenblicklich wiedererkannt hatte. Ein gerichtliches
Nachspiel wird die Sache nicht haben, denn Pinetti scheute
sich, eine Klage gegen seinen Freund eiiizureichen. G. D.

Millionensthwindler als Reitamefiguren
An Gaunerii großen Stils fehlt es in unseren Tagen

durchaus nicht. Eine der „beheutenhften“ Hochstaplerin-
iien aus der Zeit um die Jahrhiiiidertwende, Madame
Humbert, hatte es, lange vor dem ,,Hauptmann von
Köpenicl«, zur ,,Weltberiihmtheit« gebracht. Sie war nicht
nur in allen Wachsfigurenkabinetten der Welt im Glas-
kasten zu sehen, sie erhielt auch, ebenso wie Karl Vogt,
der falsche Hauptmann, Vortragsangebote von« vielen
Seiten. Eines der originellsten Angebote erhielt die talent-
volle Madame, in deren Haus die Minister und sonstigen
Würdenträger Frankreichs ein- unh, ausgingen, aus
Amerika. Noch während des Vrozesses erhielten der Prä-
sident des Pariser Schwurgerichts, Bonnet, sowie die Ge-
schworenen nachsteheiides Schreiben von einem Groß-
unternehmer aus Newhork: ,,Ew.«Wohlgeboren«l Für
den Fall, daß Sie die Mitglieder der Familie Humbert
zu einer Gefängiiisstrafe verurteilen, beehre ich mich,
Ihnen folgenden Vorschlag zu unterbreiten: Wollen Sie
die Familie, anstatt sie in ein Gefangenenhaus zu sperren,
mir anvertrauen. Jch werde sie in vergitterte Zellen-
wagen setzen und durch Amerika führen, wo ihre Schau-
stelliing eine Anzahl Millionen eintragen wird, die ge-
nügen dürften, alle Gläubiger zu entschädigen und auch
die Gerichtsspesen zu decken. Für mich beanspriiche ich
nur 10 % der Gesainteinnahine. Jch beabsichtige, mehrere
Detektive anzustellen, die etwaige Fluchtversuche der Ge-
fangenen im Keime ersticken würden. Andererseits wer-
den die Wagen so bequem wie möglich sein und die Ge-
fangenen gut behandelt werden« Die spekulative Yankee-
idee kam nicht zur Ausführung, wie ein witziger Kopf

- behauptete, deshalb nicht, weil der Unternehmer —- den
Staatsauwalt, den Verteidiger und das Richterkollegium
nicht mit engagieren konnte. A. J.

Allerlei Neuigkeiten
Großfeuer im Salpeterlager. Jn Doesburg (holland)

brach in dem großen Kalischuppen der Firma Eggink ein
Brand aus. Der Schuppen wurde vollständig eingeaschert.
Das Feuer griff so schnell um fich, daß sich die Büroanges
stellten nur mit knapper Not retten konnten. Jnnerhalb
von 10 Minuten stand der ganze Gebäudekomplex in einer
Fläche von 4000 Ouadratmetern in hellen Flammen. Die
öscharbeiten wurden dadurch behindert, daß eine Be-

spritzung der Ehilesalpeterlager wegen der Explosionsgefahr
vermieden werden mußte. Der Schuhen, her durch Ver-
sicherung gedeckt ist. beträgt über 1‚5 Millionen.

Ungetreuet Zollbeamter. Beim Zollamt des Eilgüters
bahnhofs Frankfurt a. M. ist man umfangreichen Verun-
treuun en eines Oberzollinspektors auf die Spur gekom-
men. ei den Unterschleifen ist die Zollbehörde um etwa
60000 Mark geschädigt worden. Der ungetreue Beamte
stand mit einem Kaufmann aus dem Saargebiet in Ver-
binhung, und· beide haben die Zollbehörde durch geschickt
angelegte Manipulationen bei her Verzollung von auslän-
difchen Automobilen um diese-beträchtliche Summe geschä-
digt. Gegen die beteiligten Personen ist das Strafverfah-
ren eingeleitet worden.

ciebeslragödie eines 69jährigen. Jn seiner Wohnung
in Berlin am Kreuzberg wurden der 69 Jahre alte Rent-
ner Bruno hoffmeister und die 23 Jahre alte Arbeiterin
Elisabeth Putat durch Gas vergiftet aufgefunhen. Ein fo-
fort herbeigerufener Arzt konnte nur noch den bei beiden
bereits eingetretenen Tod feststellen. Nach den bisherigen
Ermitlungen handelt es sich um einen gemeinsamen Selbst-
mord infolge Liebeskiimmers. ·

O Erdbeben in Neapel. Die Bevölkerungvon Neapel
und sämtlicher Ortschaften am Golf von Neapel wurde in
einer der letzten Nächte durch starke Erdstöße aus dem
Schlafe geweckt. Besonders heftig wurde das Erdbeben
in Salerno verspürt. Das Beben dauerte zwanzig
Selunden. Viele Familien flüchteten zum Meere. Ob
Personen verletzt worden und ob große Schädeii an den
Häusern angerichtet worden sind, ist noch nicht bekannt.
O Sprengungltirk im Tunnel.. Bei Sprengarbeiten im

Tunnelbau bei Bralo in der Slowalei ereignete sich ein
furchtbares Unglück. Beim Einsetzen einer Dynainit-
patrone unh beim Anzünden der Zündschniir erlosch
plötzlich die einzige Karbidlampe der Arbeiter. Anstatt den
Schacht schnell zu verlassen, versuchten drei Arbeiter, die
Lampe wieder anzuzünden. Kurz darauf explodierte die
Dynamitpatrone mit verheereiider Wirkung: Der eine
Arbeiter wurde schwer verletzt, die beiden anheren, Vater
und Sohn, wurden getötet.
O Wieder ein Unglück auf einem polnischen Militär-

übungsplah. Jn Wilna ist wiederum auf einem Militär-
iibungsplatz aus bis jetzt unbekannter Ursache eine
Granate explodiert. Ein Offizier und drei Unteroffiziere
trugen schwere, zwei Unteros iziere leichte Verletzungen

' ihren eigenen-Bedarf zehn Flaschen Seit

 

« O Zwei Todesopfer eines Faltbootunglticks. Vier junge
Leute aus Wetzeiidors bei Nürnberg machten auf her
Pegnitz eine Faltbootfahrt. Jhr Boot streifte den bei
Wetzendorf über die Pegnitz führenden Stegpfosteii; es
wurde beschädigt und sank. Zwei Jnsassen konnten sich
retten, während die beiden anderen ertranken.

O Schreckenstat eines Geisteskranken. Jn Rensing bei
Kellinghusen hat her Landmann Otto Reiners in einem
Anfall geistiger Uniiiachtiing seine beiden Söhne tm Alter
von acht und zehn Jahren erwürgt. Ein zwölfjähriges
Mädchen, das der Vater ebenfalls zn erwiirgen versuchte,
kam mit dem Leben davon; es wurde dem Krankenhaus
zugeführt Eine 15jährige Tochter hatte sich während der
Tat tm Schlafziinnier eingeschlossen und blieb verschont.
Reiners beging nach der Tat Selbstmord, indem er sich
eine Kugel in den Kopf schoß.
O In her Garage verbrannt. Jn dem Dorfe Koberwitz

bei Breslau fanden auf lautes Schreien herbeigeeilte Leute
im Schacht einer Autogarage den Autoschlosser Gröschner
in Flammen vor. Bei .Reparaturarbeiten unter hem
Wagen hatten sich die im Schacht.angesammelten Gase ent-
zündet. Die mit Ol getränkten Arbeitskleider des
Gröschner brannten sofort herunter; als man ihn nach
Löschen der Flammen aus dem Schacht hervorholte, war
er am ganzen Körper und im Gesicht teilweise verkohlt.
Die Augen waren bereits verbrannt. Gröschner starb auf
hem Transport nach dem Krankenhaus
O Sechs Personen bei Aiitoiiiifällen getötet. Bei Arbal

(Algerieii) stürzte ein Auto, das einem Lastaiito aus-
weichen wollte, in einen Graben. Trei Jnsassen wurden
auf her Stelle getötet. sechs schwer verletzt. Ein anderer
schwerer Unfall ereignete fich in her Gegend von Lhon, wo
ein Personenwagen, der einem anderen ausweichen wollte,
gegen einen Baum fuhr. Drei der Jusassen fanden den
Sah. drei wurden verletzt.

Eine weitverzweigie Bande von Betrügern, hie sowohl
»in Berlin wie im Reiche ihr Unwesen trieb, ist jetzt von
der Berliner Kriniinal olizei unschädlich gemacht worden.
Bisher wurden 80 Perfonen festgestllt, die an den Machen-
Lchaften beteiligt waren. Gegen sie ist ein Verfahren bei
er Staatsanwaltschaft eingeleitet worden. Die Betrüger

spielten teils die Rollen von Provisionsreisenden, teils die
von Bestellern. Dadurch, daß Reisende und Besteller hand
in band arbeiteten und sich gegenseitig durch gute »Refe-
renzen« den Rücken ftärkten, sind viele gutgläubige Ge-
schäftsleute um große Summen betrogen und an den Rand
des Zufauimenbruches gebracht worden.

Berniischtes
= Rücktritt des Bierbaroiis. Joiiathan Diinne, Bier-

brauer von Beruf, hat jetzt seine vier Brauereien ge-
schlossen. Jn den Vereinigten Staaten lagen diese Braue-
reien, in denselben Staaten, in welchen es bekanntlich die
»Prol)ibition« gibt. Vor zehn Jahren noch war Jonathan
Duniie ein schlichtere Brauergesell — jetzt steht er an her
Spitze einer Armee von fünf Millionen Dollar, was eine
ganz achtbare Summe ist, wenn man bedenkt, daß Jona-
than von Zeit zu Zeit riesige Geldstrafeii bezahlen mußte.
Von wegen der Prohibitioii. Eingesperri und hingerichtet
haben sie den ,,Bierbaron«, wie Joiiathan von seinen Ge-
treuen genannt wurde, nicht, dazu war er ihnen zu
mächtig. lind als er jetzt in einem der feudalsten Hotels
von Newyork seinen Rücktritt mit diversen Bieren,
Weinen, Whisky und anderen scharfen Getränken feierte,
hat sich auch niemand hineingewischt 600 Personen hatte
der Baron zur Feier seines Rücktritts eingeladen. cSie
600 waren in Gruppen von je acht Personen eingeteilt und
jede Gruppe bekam außer anderen trinlbareii Sachen für

und sechs
Flaschen Wiskh, womit acht Personen, wie es scheint, gut
aiislommen können. Unter den Gästen befanden sich
mehrere Bürgermeister und zahlreiche Beamte bis zu den
höchsten Qualitäten hinauf. Ein ehrenwertes Mitglied
des Repräsentantenhaiises in Washington telegraphierte,
daß es leider nicht kommen könne, da es Gesetze machen
müffe. Jnmitten des Festes erhob sich Jonathan, um eine
sehr scharfe Tischrede zu halten. Er erklärte. daß ein an-
ständiger Mensch genug habe von einer Industrie, die man
mit Maschinengewehren angreife. Die Bierproduktion in
den Staaten sei jetzt in den Händen von Schmugglern und
Revolverbanditen, und das gehe gegen seine Ehre. Die
Bürgermeister und die hohen Beamten schüttelten traurig
den Kopf — alles von wegen der Prohibition Jm übrigen
befand sich unter den Besoffenen auch ein Polizei-
kommissar. « «

Anfänge des Verkehrslebens im alten Persien Der
Ausdehnungsdrang unh hie Größe des altpersischen Reiches
zwang ihre herrschet sehr bald zur Anlage von heerstraßen
nach allen Richtungen der Windrose, unh hie Sorge um die
Sicherun über herrschaft machte einen Nachrichtendienst
zur Pfli t. Was lag ha näher, fragt Alfred Weise in sei-
nem eben erschienenen verkehrsgeschichtlichen Werk »Vom
Wildpfad zur Motorstraße« (Volksverband der Bücher
Lreunde Eharlottenburg), als beides auch friedlichen Zwecken
ienstbar zu machen zur Förderung von handel und Ver-

kehr? So finden wir denn bereits im 6. vorchristlichen Jahr-
hundert Reitposten des Großkönigs Darius l., die mit einem
Felleisen ausgerüstet waren, eine Einrichtung, die bis in das
ausgehende 19. Jahrhundert auch im neupersischen Eimer-
kehr lebendig geblieben ist. Das Wesen dieses Nachrichten-
dienstes bestand im Pferde- und Botenwechsel von Station
zu Station, so daß Tagesleitungen von durchschnittlich 120
Kilometern und mehr mögli wurden im Gegenteil zur Lei-
stung der landesüblichen Maultierreise mit 30—36 Kilo-
metern täglich. Gebirge überbrückte man früh schon durch
Rufpoften, die von Warte zu Warte im Stafettendienft arbei-
ieten. Des Darius Vorgänger Cyrus hatte durch Errichtung
von Meilensteinen und Anlage von Fremdenhäusern an der
heerstraße, die aller drei Meilen dem Reisenden zu Gebote
standen, bereits den Grund zu einem bald vielbewunderten
Durchgangsverkehr gelegt. Diese ersten gewichtigen Ansätze
eines geregelten Verkehrslebens vollzogen sich also völlig
im Rahmen des Karawanen- und Reitverkehrs und entbehr-
ten noch des Reisewagendienstes auf weite Strecken. Diese
Lücke zu füllen war erst den Römern vorbehalten.

Nordijcher Humor.
O r d n u n g in u ß s ein. Der Geschäftsführert „haben

Sie die Anschrift des Bewerbers von gestern aufgeschrie-
Den?“ Der Buchhalter: »Gewiß, aber ich muß sie verlegl
haben.“ — „Dann fchreiben Sie igm sofort und bitten ihn
um seine Ans riftl Ordnung mu fein.“

Ein An enken vom Jenseits. »Was ist denn
mit dem Müller los, der· sieht ja so verstört aus?“ —- »Ja,
der war gestern bei einer jpiritistischen Sitzung, und da
erschien ihm der Geist seiner verstorbenen Frau« «



s Die Maifeier in Breslau
Die Maifeier ist in Breslau im allgemeinen ruhig

verlaufen. An der Kundgebung der Gewerkschaften
und der Sozialdemokraten beteiligten sich etwa
40000 Personen, die in mehreren Zügen auf dem Platze
der Republik aufmarschiertenk
lediglich in einem Falle auf Veranlassung der Festleitung
eingreisen und jugendlichen Demonstranten ein Plakat mit
aufreizender Jnschrift befchlagnahmen. Die Kundgebung
der Kommunisten auf dem Neumarkt war von etwa
2000 Personen besucht. Diese demonstrierten geschlossen
zum Schießwerderplatz, wo sich der Zug auflöste. Besonders
hier war ein zahlreiches Polizeiaufgebot unterwegs. Zu
Ziisammenstößen kam es nicht. Dagegen wurde in den
Vormittagsstunden der gesamte Verkehr in der Stadt durch
die Umzüge sehr stark beeinträchtigt. »

— Ueberfall auf eine Prostituierte. Am
Dienstagabend wurde auf der Weißgerbergasse ein Sitten-
mädchen in ihrer Wohnung von einem angetrun-
kenen Arbeiter, der wegen der Bezahlung mit ihr
in Streit geraten war, überfallen und amhalse ge-
würg't. Auf ihre hilferufe seilten Personen herbei, die
den Täter verprügelten und der Polizei übergaben.

s

E Zusammentritt der deutsch-polnischen
Handelskammer .

Die Deutsch-polnische handelskammer
hielt am 29. April im Sitzungssaal der Jndustrie- und
handelskammer Breslau ihre erste ordentliche General-
versammlung ab, die aus allen Teilen des Reiches gut be-
sucht war. Präsident Dr. jur. ing. e. h. Grund er-
öffnete die Versammlung und berichtete über bie Anfang
März vollzogene Umwandlung des Deutsch-polnischen Wirt-
schaftsbundes in die Deutsch-polnische handelskammer Nicht
nur in Schlesien, sondern auch jenseits der Grenze habe
man diese Einrichtung außerordentlich begrüßt. Es seien
Bestrebungen im Gange, eine

Volnisch-deutsche handelskammer in Polen
ins Leben zu rufen, zu der die Breslauer Kammer enge
freundschaftliche Beziehungen anknüpfen werde. hieran
erstattete der Direktor der Kammer, Dr. ßeibrich, den
Geschäftsbericht. Wie in früheren Jahren hat sich auch im
Geschäftsjahr 1929 das Jnteresse des Bundes in erster Linie
der praktischen Tätigkeit zugewandt. Diese gestaltete sich
sehr vielseitig und der Redner führte die zukünftigen Auf-
gaben und Arbeiten, die der handelskammer zustehen, ins-
besondere auf.

Als ein wichtiges Mittel der Verbreitung der Kennt-
nis über Wirtschaftsverältnisse und Ansatimöglichkeiten in
Polen erwies sich die Veranstaltung von Vorträgen, die in
verschiedenen Städten Deutschlands gehalten wurden. Um
den deutschen am Export intereserten Wirtschafts-
kreisen Gelegenheit zu geben, die Wirtschaft Polens aus
eigener Anschauung kennen zu lernen, wurden zwei sehr
gut verlaufene Studienreisen durch Polen unternommen,
die wesentlich dazu beitrugen, die Beziehungen zu Polen
weiter auszubauen, insbesondere durch die wertvolle
Fühlungnahme mit den maßgebenden Persönlichkeiten des
polnischen Wirtschaftslebens Dr. heidrich ging alsdann auf
die Gründung der Deutsch-polnischen handelskammer ein.
Erfreulicherweise werde ihr seitens . der Wirtschaft ein
starkes Interesse entgegengebracht.- Die Zweigstelle der
Deutsch-polnischen handelskammer in Berlin wird so
ausgebaut, daß allen BerlinerFirmen und Verbänden, die
dort ihren Sitz haben, die aus der täglichen Praxis sich
ergebenden Auskünfte ohne weiteres erteilt werden können.
Die Jahresrechnung für 1929 sowie der Voranschlag für
das laufende Jahr wurden einstimmig genehmigt.

Jm weiteren Verlauf der Generalversammlung wurde
die Schaffung eines Wirtschaftlichen Beirats zur
Unterstützung der Arbeiten des Vorstandes, insbesondere
bei der Behandlung von Fach- und Spezialfragen be-
schlossen. Zur Durchführung der i m gestellten Aufgaben
kann dieser Beirat Sonder- und achausschüsse einsetzen.

Bei der Neuwahl des Vorstandes wurde eine
erhebliche Erweiterung vorgenommen. Dr. G run d wurde

 

zum Präsidenten der Kammer wiedergewählt, zum stell- .
vertretenden Vorsitzenden wurde Dr. Theussner,
Direktor der Deutschen Bank und Disconto-Gesellschaft,
gewählt.

Forderung der niederschlesifchen Rentner
Der Deutsche-Rentnerbund der Provinz Nie-

derschlesien hielt im Stadtverordnetensitzungssaal in Lieg-
nitz eine bedeutsame Tagung ab, als deren Ergebnis eine
Entschließung angenommen wurde, in der scharfster
Protest gegen die dauernde Zurückstellung des
Rfentnergesetzes genommen wird. Es wird u: a.
ge agt: -

Wir sind unseres Vermögens enteignete Staats-
läubiger, die für ihr Alter durch Fleiß und Sparsamkeit

selbst gesorgt haben. Das Reich hat uns alten und
chwachen Menschen das ersparte Vermögen genommen
und es Reich, Ländern. Gemeinden und Sachiuertbefitzern
übereignei. Wir fordern vom Reich eine Entschadigung für

diese Enteignung in Form einer esetzlich geflaffelten
Rente nach dem Vermögen bis an unser Lebensende. Be-
vor diese Entschädigung nicht eintritt, werden wir und
unsere Kinder das Vertrauen zum Reich nicht haben. Zur
alle mittelbaren und unmittet aren durch den krieg oder
die Nachkriegszeit Geschädigten hat das Reich durch Gesetz
esorgt. Nur die Rentner warten bis heute auf Gerechtig-
eit. Die Regierungsertlärung fpricht auch von einer Star-
kung der Krediiwürdigkeit Deutschlands, das ist aber nur
durch die Rückkehr zur Ehrlichkeit und zum Recht möglich.
“mir vertrauen auf die Tatkraft und Energie der neuen
Regierung und hoffen bestimmt. daß sie uns Rentner von
der drückenden Notlage durch eine festgesetzte Rente be-
freien wird.

J‘leurobe. U e b e r f a l l. Der Fuhrwerksbesitzer

Reichel von hier wurde unterhalb der Zimmermanns-

baude von einem W e g e l a g e r e r angefallen und schwer

mißhandelt. »Auf die Spur des Ueberfalls kam man durch
das Auffangen eines herrenlosen Pferdes, das dem
Reichel gehörte. Der Täter konnte noch nicht gefaßt werden.

Eine Beraubung fcheitertee an dem Widerstand des Ueber-
. fallenen. « ·

Reichenbach. N e u e r S e e l o r g e r. Pastor Busch-
beik aus Konradswaldau, Kreiii rieg. ist zum Seelsorger
für Reichenbach gewählt.

Die Polizei mußte hier y

 

Sauer. Wohnungszwangswirtschaft be-
f e i i i gt. Die letzte Stadtverordnetensitzung hatte sich u. a.
mit einem Antrag der sozialdemokratischen Stadtverord-
netenfraktion zu beschäftigen, der für Wiedereinfuhrung
der Wohnungszwangswirtfchaft eintrat, und zwar bei
Wohnungen von zwei Zimmern und Küche und darunter.
Der Antrag wurde nach eingehender Aussprache abgelehnt.

Jiitnptfch. Belohnter Fleiß. Der die Realschule
in Reichenbach besuchende, erch 15 Jahre alte Sohn des
hiesigen Steuerinspektors Stiller, f) an s Stiller,
wurde wegen feiner hervorragenden Leistungen unmittel-
bar von Obertertia nach Untersekunda versetzt.

Strehlen. Autodiebstahl durch Rundfunk
aufgeklärt. Am Sonntag wurde in Breslau vor dem
Deli-Theater ein Kraftwagen gestohlen, der be-
reits eine Stunde später hier angehalten werden konnte.
Die Ehefrau des Maurermeisters Thomczyk hörte im
R u n d f un k die Bekanntgabe des Diebstahls und bemerkte
kurz darauf auf der Straße einen Wagen, der auf die
Beschreibung paßte. Es gelang ihr, den Führer
zum halten zu bewegen. und Frau Thomczyk sagte ihm
den Diebstahl auf den Kopf zu. Der Dieb flüchtete, doch
konnte er bald g efaßt werden. Es handelt sich um einen
16jährigen Breslauer Schlosserlehrling.

(Blut). Schweres Autounglück. Mittwoch geriet
auf der Straße Glatz—Wartha bei Hochrosen ein Auto in
schneller Fahrt ins Schleudern, riß fünf Prellsteine
um und stürzte, sich üb ers chla gend , in den Ehaussee-
graben, wo es vollständig zertrümmert liegen blieb. Die
Jnsassen kamen mit leichteren Verletzungen Davon. (Ein
mitfahrendes Kind blieb unversehrt.

Oberschlefieii.
Gleiwitz. Woschek Ehrenbürger. Anläßlich

feiner Ernennung zum Landeshauptmann beschloß die
Stadtverordnetenversammlung ihren bisherigen Vorsteher-
Rechtsanwalt Woschek, zum Ehrenbürger zu ernennen. Die
Uebergabe des Ehrenbürgerbriefes wird in feierlicher
Weise am 8. Mai erfolgen.

Beuthen OS. (Einbruch ins Schloß Rudnik.
Jn das dem herrn von Selchow gehörende Schloß Rudnik
wurde am Dienstag ein verwegener (Einbruch verübt. Die
Diebe· drangen mit Nachschlüsseln in die W ohnräume
ein und stahlen einen größeren Geldbetrag, eine Anzahl
Schmucksachen, Jagdgewehre und Pistolen. Der Wert der
gestohlenen Sachen beträgt mehr als 5000 Mark. Die
iebe konnten ungestört entkommen.

Ratibor. Außergewöhnlicher Regen. Jn
den letzten beiden Tagen wurden von der Erdwissenschaft-
lichen Landeswarte innerhalb 24 Stunden nicht weni-
Zer als 3,02 Zentimeter Regenfall gemessen.
er in der Nacht zu Mittwoch einsetzende Landregen hat

dieses Quantum noch beträchtlich erhöht.

Schardzin. Gemeindekasse geraubt. Jn der
Nacht drangen zwei Banditen durch ein Fenster in
die hiesige Gemeindekasse und zwangen den Ortserheber
mit vorgehaltenen Pistolen, ihnen die Gemeinde-
kasse, in der sich 300 Mark befanden, auszuhändigen. Falls
er Lärm schlagen wollte, drohten sie mit Erfchießen.

Eosei. Todesfall. Der frühere Landrat des
hiesigen Kreises, Geheimer Regierungsrat von .t') auen -
schild, ist Dienstag im Alter von fast 79 Jahren ge-
ftorben. Er war ein Sohn des bekannten Dichters Max
von Waldau und erfreute sich während seiner dreißig-
jährigen Amtsperiode, von der er 1919 zurücktrat, all-
seitiger grötzter Beliebtheit.

Reisfe. Selbstmord durch (Erhängen verübte hier
die haustochter Schmolka. Da keinerlei Motiv vorlag,
ist der Freitod des jungen Mädchens unverständlich.

Rundfunkprogramm.
Breslau Welle 325 Gleiivilz Welle 253

» Gleichbleibendes Werktagsprogramnr 11.15 u. 12.35: Wetter,
Zeit, Wasserstand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Zeit.
13.35: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten. 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht (Sonnabend nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. 22.10: Zeit, Wetter, Nachrichten.

Programm vom 4. bis 10. Mai 1930

Sonntag, den 4. Mai. 7.30: Morgenkonzert (Blasor8ester).
8.45: Glockengeliiut. 9.00: Schallplattenkonzert. 11.00: ei-
.witz: Kathotische Morgenfeier. 12.00: Freigeistige Morgenfeier.
13.10: Berlin: Orchesterkonzert. 14.00: Mittagsberichte. 14.10:
Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14.20: Bad Obernigk:
Erstes Grasbahnrennen für Motorräder. 15.00: Scha funk. 15.20:
herbert Briefe: .,Bestellung und Pflege der Kartof ein.“ 15.40:
Tante Kitty erzählt Märchen. 16.10: Konzert des Breslauer
VlindensSalonsOrchesters 17.05: DiplomsBergingenieur Engel:
»Ein Blick« in die technische Zukunft-« 17.30: Köln: Arbeiter-
Fußball-Landerspiel Deutschland —- Qesterreich. 18.15: Wetter. —-
»Aus der alten Kiste« (Funkkapelle)s. 19.00: Gleiwitz: Chef-
redakteur Schadewaldt: ,,Probleme der Weltpolitik.« 19.30: Emma
Badziura --— Lina Schaertl: »Der hausangestellten Freud und
Leid.« 19.55: Wetter. -- Abendmusik der Funkkapelle. 20.30:
Berlin: Bunter Abend. 22.00: Abendberichte. 22.30: Unter-
haltungss und Tanzmusik der Funkkapelle

.. Montag, den 5. Mai. 9.05: S ulfunk. 11.00: Gleiwitz:
Ervffnungsfeier der Pädagogischen kademie Beuthen DS. Red-
ner u. a.: Kultusminister Grimme, Fürstbischof Kardinal Dr.
Bertram, Qberprögident Dr. Lukaschek, Prof. Dr.«Abmeier, Direktor
der Akademie. 1 .40: Prof. Dr. Richard Kühnau: »Die fa en-
haften Bildwerke in Breslau« 16.05: Dr. Werner Mslche
»Literaten zanken sich.« 16.30: Schallplattenkonzert. 17.30: Be-
richte über Kunst und Literatur. 19.05: heiteres Konzert (Funk-
kapelle). 20.00: Uebertragun auf Königswusterhausen: »Prohi-
bition«. Eine literarische Sog aus Werken berühmter Schrift-
steller. Spielleitung: herbert runar. 21.00: Leipzig: ..Mu·ik
von heute.” Leipziger Sinfonie-Orchester. 22.00: Abendberichte.
22.25: Funktechnischer Briefkaften.

Dienstag, den 6. Mai. 15.40: hedwi Fischer: »Frühling in
isenreich: ,,Ober-

 

Doris.“ 16.05: Gleiwitz: Prof. Gutav E
schlefische Landschaft und ihre Zeugen der Eiszeit.« 16.30: Kon-
Zeit der Funkkapelle. Mitwirkende: Elfa GlaßsSant (Sopran),

ichard Fischer (Baß). 17.30: Kinderstunde. 17.55: Jngenieur
Gerhard Winkter: ,,Wasserversorgun in der Landwirtschaft.«
18.20: Ministerialrat hans Goslar: „ taatliche Pressepolitik einst
und jetzt.« 18.40: Berlin: Französisch für Anfänger. 19.05:
Wetter. —- „Der Bettelstudent.' Kurzoperette auf ‚Schallplatten.
20.00: Wetter. — „Das Problem der Doppelverdtener.«. (Dor-
trage 20.30: heitere Stunde mit Ludwig Manfred Lommei.
21.« : Liederstunde mit Wilhelm Ba mann (Variton). Am

liigel: Dr. Nick. 22.10: Abendberi te. 22.25: Berlin:
olitiJche Zeitun sf au. 22.50 QIbenbberichte. 23.00: Mitteilungen

des erbandes fehle scher Rundfunthörer. . _ .

  

Gerichttiches

Der Geisterbeschwörer mit der Wunderniedizin
Ein Wiinderdoktor, der leichtgläubige Menschenf

kurieren wollte und sie dabei um ihr Geld erleichterte,
nebenbei auch Vieh zu heilen vorgab, hatte sich am Mitt-
woch vor dem Qui-einer Ociiuifeiigericht zu Jer-
antworten. Die Anklage legte ihm forgesetzten Betrug zur
Last. Seine Tätigkeit übte er hauptsächlich auf dem Lande
aus. Für feine Medizin ließ er sich Aiizahlungen in
höhe von 6 bis 35 Mark geben und verschwand dann
auf Nimmerwiedersehen. War eine heilung nach mensch-
lichem Ermessen nimr insti- ss:·-«ss-««i; in redete er den Kran-
ken vor, ihnen mit hilfe der Geister zn helfen. Eine
Zusammenkunft mit den Geistern würde er in derNacht
für 30 Mark herbeiführen. Auf ähnliche Weise verstand
er es, das erkrankte Vieh zu heilen. Der Angeklagte sitzt
schon seit Juli 1929 in Unterfuchungshaft. Diefe lange
Dauer hat er sich aber· selbst zuzuschreiben, weil er sich
wiederholt im Gefängnis als Nagelschlucker be-
tätigte. Das Gerirbt verurteilte ihn zu einem Jahr
drei Monaten Gefängnis-, wovon neun Monate
auf die Uniersuchungshaft in Anrechnung kamen.

Wirtschaftsnachrichten.
Amiliche Rotierungen der Breslauer Prodiiktenbörse

vom 1. Mai 1930

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für. volle
Wagenladungen, in Reichsmark, bei sofortiger Bezahlung (nur
für Kartoffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen. mengen, hafer
iind Gerste für 1000 Kilo, Oelsaaten, hiilsenfrüchte, Futterinittet,
Mehl für 100 Kilo, Sämereien für 50 Kilo frachtfrei Breslau.
Kartoffeln. Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

G e t r e i d e. Tendenz: Abwartend.

Weizen (schlesischer) Hektolitergewicht von 74,5 Kilo (Durch- ·
schnittsqualität, gesund und trocken) . .......
hektotitergewicht von 76,5 Kilo (gui, gesund und«trock-en)
hektolitergewicht von 72,5 Kilo strocken für Müllereizwecke) 268

Roggen (schlesischer) hektolitergewicht von 71,2 Kilo .(Durch-
schnittsqualität, gesund und trocken) . . ...... '167
hektolitergewicht von 70 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 165

Hafer. mittlerer Art und Güte . . . . . . ..... 160
Braugerste, feinste 200, gute 190, Sommergerfte, mittlerer Art und _
Güte 180, Wintergerste, mittlerer Art und Güte 170. ,

Oelsaaten. Tendenz: Still. Leinsamen 33.00, Senffamen
32,00, hanfsamen 28,00, Blaumohn 73,00. .

Kartoffeln. Tendenz: Ruhig. Speisekartofseln, gelbe
1,70, rote 1,20, weiße 1,10 .‚tt, Fabrikkartoffeln für das· Prozent »
Stärke 5 Pf.

M e h l.

275
278

Tendenz: Ruhig. WeizenmehltType 70ts womit)”
39,00, Roggenmehl (Type 70 Prozent) 25,00, 65proz. 1 „lt. teurer,
60proz. 2 du teurer, Auszugsmehl 45,00.

Breslauer Wocheiimarktberichi
Begünstigt durch das so fruchtbare Wetter ist in der letzten

Aprilwoche besonders viel Frischgeniüse eingetroffen. »Auch
Spargel ist reichlich vorhanden, eine Beobachtung, die man.,in
früheren Jahren zu dieser Jahreszeit nicht machen konnte. Es
hat den Anschein, als ob wir dieses Jahr ein sehr gutes Spargel-s ‚
jahr zu erwarten hätten. Dies macht sich auch im Preise bemerk- ·-
bar. Suppensparget ist schon für 60—70 Pfennig erhältlich,»
während die besseren Qualitäten 1,00—1,20 Mark kosten. Blatt-
salat, Radieschen, Röhrenzwiebeln, Rapunze, Spinat sind»reich- »
lich vorhand und die Preise wenig Schwankungen unterworfen.,zj.z

Gemüsemarkt. Dberrüben 1·,20—.1,70, Mohrrüben zwek _'
xfund 0,15, Karotten 0,10, Weißkol 0,10, Blaukraut 0,20,
pinat 0,10, Blumenkohl 0,60—·-1,00, omaten 0,70, Radieschen

0,15—0,20, Spargel 1,00—1,20, Salatgurten das Stück 065 bis
0,80, Rettiche 0,10, Rapunze 0,40, Blattsalat 0,15—0,25, Sellerie

0 .u.
Dbftmartt. Birnen 0,35,, Aepfel 0,40—0,70, Apfelsiiien

0,10, Bananen 0,«15—-0,20 „u. ‘
Butter- und Eierpeeise Molkereibutter kostet das

Pfund 1,60 „u, Eier das Stück 8—9 Pf.
Pilzmarkt. Morcheln'0,90 M. _ , '
Fis chmarkt. Goldbars 0,50, Kabeljau 0,35, Seelachs 0,30,

Koteletts 0,70, Karpfen 1,30, Schleien 2,00, Weißfifche ‚0,60 .41.
Fleischmarkt. Schweine leisch mit Knochen 1,00—1,30,

ohne Knochen 1,50, Koteletts 1,4 1,50, Rindfleisch mit Knochen
1,10-«1,30, ohne Knochen 1,50—-1,60, Rouladen 1,40—1,50, Kalb- «
fleisch mit Knochen 1,20—1,40, ohne Knochen 1,60—1,80, Schnitzel
1,80—2,00, .hammelfleifch 1,60, (Eisbeine 1,00—1,20, Kasseler
Rippenspeer 1,50-—1,60, grüner Speck 1,20, Rauchspeck 1,40—1,60,
Wurstwaren unverändert, Schinken 2,20—-2,60 „u. . « .

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarkls.
vom 30. April 1930 »

Der Auftrieb betrug 1158 Rinder, 1112 Kälber, 472 Schafe,
3173 Schweine. (Es wurben gezahlt für 50 sKilogramm Lebend- «
ewicht: «« . .

g Ochsen. Vollfleischige, ausgemästete,» höch» . Schlachtwerts »
50—52, sonstige vollfleischige 42—44, feischige „im gegerina’.9enahrte
33 Jl. —- Bullen. Jüngere, vollfleischigez»hochsise,li Schla twerts «
50—52, sonstige vollfleischige ober. ausgemaLtet‘e'44—46, feischige
38 „u. —- Kühe. Jüngere; vollfleisch ge,» ochsten S lachpertek
45—47, fonftige vollfleischige oder ausgemastete 34—3 , fleischige
26—28, gering genährte 22 .41. -— Farsen ·(Kalbinnen . vVoY -
fleischige, aiisgemästete, höchsten Schlachtwerts 51—53, vollfleifchige
42—44, fleischige 35 „u. —- Kälber. Beste Mast- und Saug-

kölber 67—7l), mittlere Mast- und Saugkalber 58—60, gering
genährte Kälber 42—50 „u. — S ch a f e. Mastlammer und juggere
Masthammel (Stallmast) 62—64, mittlere Mastlanimer, altere

Masthammel und gut genährte Schafe 52—-55, fleischige Schafe-«

45 „u. — S weine. Vollfleischige Schweine von zirka 240 bis ·

300 fund ebendgewicht 61—62, von zirka 200—-240 Pfund

Leben gewicht 60—62, von zirka 160—200 Pfund Lebendgewicht
60—61, Sauen unb Eber 52—53 „u. . , ,

Voraus-sichtlicher Ueberstand: 5 Rinder, 21 Schafe, 50 bis
60 Schweine. .. · » __

Geschäftsgang: Rinder langsam, Kalber,f Schafe, Schweine

le t
i«e Preise sind Marktpreise für nü tern.- ewoge " « «ier«e..» und ‘

schließen sämtli e Spesen des handels a Stalk sur Ftzkiiä Markt-

und Verkaufsko ten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen GewtiZFli
verlust ein, müssen sich also wesentlich uber 'bie-Stallpreife erhe . «

 

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 1. Mai 1930 ,
Ratibor« 2,70, (Eofel 1,49, Neißemündung, Unterpegel, 3,26,«

Brieg Mastenkran 3,54, Treschen·1,48, ·Ransern, Unterpegel, 3,00, '
thernfurth 1,83, Steinau 1,44, Glogau 1,21, Tschicherzig 1,11.

 —- ...-.-.-------.---.··.·.-.-----——-

kirchliche Nachrichten der evangel. Gemein». —

Sonntag, 4. Mai, (Miserikordiasdomini) 9 Uhr, Gotteßbient,
Pfarrer Raebiger, danach Abendmahlsfeier 10.45 Kindergottesdienst
5 Uhr Versammlung des Jugendvereins im Altersheim. ·-—- Diens-
tag, 8 Uhr, Versammlung der Saerauer Frauenhilfe. »Es-Junius-
Kollekte für die Breslauer Stadtmissioii. — ·« « U - 1.3.

. - · - «mm
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Breslau-Hunden“.

Donnerstag und Freitag,
den 8. und 9. Mai 1930

Filuantellungen
Kutuli-Lichtspielhanfe Hundsfetd
bei G n a t; y (Getber Söhne).

1. Das Deutsche Singnlinniegfeft in Wien 1928
_ « (Offizieller -Festzugsfilm)

2. Mäuuerchöre des M.-G.-B. ,,Coneordia.«

3. »Das Deutsche Sieb.“
(Ein Film vom Singen u. Klingen der deutschen Volksseele)

Teil i: »Von Liebe und Gntsagent« "
Teil II: »Das Sieb, das die Mutter fangt“

4 Uhr Kindewvrstellnug. Eintritt 15 Pfennig.
8 Uhr für Erwachsene: l. Platz 50 Pfg., 2. 75 Pfg.,

· Sperrsitz l Mark. r

» prexltnnf bei Konditoreibesitzer Herrn Mehlan und
bei Bäckermeister Herrn V o gt.

 

 

  

 

 
ss Humor.

Pfänderuersteigerung
im Versteigerungsraum Berlinerplatz 2 am Donners-
tag, ben 8. Mai 1930, vormittags 9 Uhr, gelbe
Scheine bis Nr. 11000.

Einlaßkarten find am Vortage gegen Bietungss
taution von um. 20,—— irn Verkaufgtaum abzuholen.

Gemeinniitziges Psandleihhaus der Stadt
reslan G. m. b. H.
E mm e s, Direiior.

Bürlitz, Rasthaus 2. Flugplatz
  

H Sonntag, den 4. Mai:

Großes Mai-Kränzchcu
bekannt gute Musik

wozu freundlichst einladet

Richard Haertel.

Alles auf ins Grünet
Stimmung.

Gasthans »an Weidetal«
(Schleftsrher Spreewald)

Sonntag, den 4. Mai:

Gr. Freikonzert
mit yuutoriftischer Unterhaltung des in
Breslau vielbekannten Humoristen am
Stierand (genannt Onkel Teddi) als Gast.

M Anfang 4 Uhko W
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l.

Geiiliiftgcmiifelilungt
Den geehrten (Einwohnern von Hundsfelky Sacrau,

Pawelwig (Blockhütte. Bischwitz und Umgegend
fowie von reslau utid Trebnitz zur gefl. Kenntnis,
daß ich in der

Gartenstadt Pawelwitz
eine

Dampfbäckerei
Konditnei mit schönen Gartcuanlagen

 und Care mitunter Konzcssion
eröffnet habe. Zum Ausschaiik gelangen folgende Biere-
Saeraner, Schultheiß, Kipue und Kißling, ferner
»Hetmig«-Fabrilmte u. andere erste Marken. ff. Weine.

Auch unterhalte ich ‘in Sacrau eine Filiale fiir
Stute und Kuchenverbauf etc.

Um gütige Unterstützung bitten

. Hochachtungsvoll

I11. |1. iflinn uml Frau.

Hierzu ladet freuiidlichst ein

Wink Grase
 

Der Vorstand:

“Ä,,Sailifcnliiif« Laugeniicse
(5 Min. von Bahiihos Sibyllenort)

Sonntag, den 4. Mai:

I'I'lai-Tanz.
W“ Anfang 16 Uhr. M

Hierzu ladet freitiidlichst ein

Ernst Matuschet.

Wildschütz
Sonntag, den 4. Mai:

Gr. Mai-Tanz.
Hierzu ladet freundlichst ein

R. Laugen

Erlekretscham
Sonntag, den 4. Mai:

lil’llli. IllflieRtillliiflllll.
w Anfang 4 Uhr. M

Hierzu ladet freiiiidlichft ein

Hertnanu Gnilke u. Frau.

— Glockfchiitz. I-
Sonntag, den 4. Mai

 

 

 

 

.

 

 

 

Groß. Maitanz.
Hierzu ladet freundlichst ein «

Konrad Bimith
.-- ("x .

am . —.
Baus- 1|. Glülid= «-
 

 

  
  

50000 Illillel' illlll}, Illlllflll. Willst-litt

steife

 

Waschstoffe, Kleiderstoffe usw.
in billigem

Extra -Hngebot!
Moderne Tweedstoüe 95 Pf

 

hübsche Muster . . . . . Meter 135,

Zinses-streifen . 95
gewebte, gute Qualität ..... Meter 1.35, Pl-

Schotten
95 Pf.

l. 45
für Kinderkleider bes. geeignet, 80 cm breit Meter

Glattfarbige 'Popeline
in großen Farben-Sortimenten . Meter

Zwirnpopeline 2 95
schwere Qualität, 100 cm breit . . . . Meter o

Kleiderzephir 45
glatt, gestreift und kariert ..... Meter 58, Pf-

Beiderwand 58
bunte Streifen ......... Meter 68, Pf-

Kunstseidener Beiderwand 78
in sehr hübschen Mustern ..... Meter 95, Pf-
 

E' R' - -
3....:3231‘ Waschmusselme

schöne mittel- und hellgrundige Muster Meter 68,

mittel- und dunkelgrundige, buntfarbige Druck-
muster . « ............. Meter

extra gute und schwere mittels und dunkelgrundige
Frauenmuster Meter 1.25,

45 Pf.

75 Pi.

95 Pf. I

i.45·
1.25

  
Wollmusseline

ins grosser Musterauswahl . . Meter 2.75, 195,

Weißer Schweizer Vollvoile
112 cm breit ........... Meter

Farbiger Wäschebatist . . . Meter 78 Pf.

Weiß kann-un merc. 95
für Sportkleider, Tennishemden usw . . Meter Pi-

Schürzenkretonne ...... Meter 85 Pf.
solicit-enteian 95

116 cm breit ......... Meter 1.15, Pf-

VVindiackenstoH 1 25
wasserdicht, imprägniert ....... Meter s
 

W Ein Riesenschlager! W

5000 Meter s
herrliche, bedruckte WESChRHHStSEIden

in riesiger Musterauswahl und sehr guten Qualitäten, die
wir weit unter Preis herausbringen. Helle, mittel- und
dunkelgrundige prachtvolle Muster, tiir Kinde-» jugendl. und

Frauenkleider zum Aussuchen!

  
 

Meter 268e. 815m. DE pi. LEH

Kunstseiden-Toile
gestreift, reizende Neuheiten . . . Meter 1.95, 1065

Glattfarbige Kunst-eitlen 85
für Besätze etc„ in vielen Farben . Meter Pf-

4.95veloutine reine Wolle mit Seide, in schwerer

Manchester
Meter 1.95

Qualität und allen guten Farben . . . . Meter

gute Zwirnqualität, alle richtigen Farben
 

Besondere Gelegenheit l

1 kleines Quantum reinseidene, ca. 95 cm breite hochwertige

für elegante Damenkleider, schwarz— und

 
bedruckte Japon-Foulards 3 90

O 
 

  

 

 

 

   

 

     
 

 

den vorzüglichen. cost-eintreten Bohnenkaffee? besitzer-Uerein genannte. _buf“?6df“f‘“f" erwä

Wenn nicht, dann versuchen Sle ihn Breslau-Bundsleld. Alles - _

und trinken Sle eine Zeitlang nur Karree mitttgliebgsgters W M zum Besondere Gelag-obern
"09' Sie werden Von seines hef- - grkktxtgzinatis 20 133:, IZE streichen Ganz sghWerIeVPhschwalrz'enincai-i14O.cm breiter

vorragenden Qualität überrascht sein. III-Missger giftig; braucht, Pilllillllfl oäsäeenrgäriiäuau's'ä’ «.« . .nem; 3.25
Kaffee Hag ist außerdem coffeinfrel gebeten, recht zahlreåch Farben nnzfiü'gfufilgäg'gWartberg.grgg'zggtäsmsggl5

zu erscheinen und ie hosen usw. besonders geeignet, Meter ·
und daher vollkommen unschädlich Mitgliedskakten mitzu- Färåtejs Zirka (1250rcrn fix-setzt rlnarineblaues b

' t t, n " . -

KAFFEE am scnour neez uno ueevem b»"se"sD»V,»-W» mutet llllallelllllcllEä‘n‘äer‘s‘ag‘ägn‘ä “i ef“ .Z"F°.“S‘;i..:‚ 2.95

seen frisch erhältlich bei: __ Gut erhaltenes - FAMILIE ................................
E. Jus-Its s Wem, Kolomalwaren, Hundsfleld. Herrenrad Schablonen Besichti- Im

. verkauft kTIJlflT am“ REFUND ö“ gen · Erfrisch-
.' _ . " 20119" 631113 i ig en ret en im . :

ßfoaexzän Zu veraapfcne iaaugrunllstuck bei Hiindsfeld garbmkmsmnlmug Sie unsere ungsraum

s ‘ ca. '/ Morgen groß, , . Schau- Künstler-
. n a en ‚01.91% fit. mn‘ßhorbflan befestigter Straße in Ginzimmer- Hermann Kohlen f K 1

FULL-Such Kole f Ü" V er U«·«SWU ZU ”“l‘mlen- Wohnung erinnern-nie iiiiiiiisieiii “Sie" OTTO-« ‑‑
« Nu mcn /2 93b. Metier Offerten unter H. S. 36 |aermanIa-llrogorle Stilil‘illl. ................ . ................
n oglatgt i gab g‘gfyftteftwg? ängtan die Geschst. d. Ztg.giGiirlitzzuperznietCezn « _ ·-
0.. IC ow m te e a . . g. 1 it erfragen in er est-III .

erei- trennte. ' Inserieren nrlnmaewmnl schritten-ne In—-Breslw--
  

   

_‘___‚ 4....- - -—««--.-..—--k.-, .-...... .

 

Deus und Ostertag- s. Eins-weit Hundes-tin szgntmiiriiichkii Redakteur S. Lenjemisi Hund-tritt


